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Elbing, Freitag 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Gent, 14. Dez. Die Arbeitsloſen hielten geſtern 
ſpät Abends eine Verſammlung ab, in welcher ſie be⸗ 
ſchloſſen, die Umzüge des Abends aufzugeben und 
Tagesumzüge zu veranſtalten. 
Sozialiſtenführers Anſeele, eine tägliche Kollekte für 
die Arbeitsloſen abzuhalten, wurde angenommen. 
ordnungen ſind weiter nicht vorgekommen. 


gegriffen und geſchädigt hat, wie nie Jemand zuvor. 
Es iſt ein Mann aufgetreten, der auf dem conſerva⸗ 
tiven Parteitage erklärte, 10 Ahlwardts ſeien beſſer 
als ein Freiſinniger. Ich freue mich, wenn ich mich 
darin irrte, daß ich annehme, die conſervative Partei 
identificire ſich bis zu einem gewiſſen Grade mit dem 


Der Vorſchlag des Angeklagten. 


Abg. Frhr. von Stauffenberg (dfr.): Niemand 


Un⸗ kann die ſchlechte Erwerbslage im Volke beſtreiten, 


umſo überraſchender kommt dic Vorlage. Da muß 


ein energiſches Halt gerufen werden. Die neuen 


Mons, 14. Dez. In Lalouviöre iſt gegen das] Laſten können vielleicht ſelbſt dazu beitragen, die 


Arbeitshaus ein Dynamitattentat verübt. Der Schaden, 
der dadurch verurſacht, iſt ein großer, doch iſt kein 
Menſch dabei verunglückt. 


Deutſcher Reichstag. 
15. Sitzung vom 14. Dezember. 

Die erſte Leſung der Militärvorlage wird fort⸗ 
geſetzt. 
Abg. Haußmann (Volksp.): Als einziger Be⸗ 
fürworter der Vorlage iſt Frhr. v. Stumm aufgetreten 
und auch nicht einmal im Namen ſeiner Fraktton. 
Die Rede des Herrn v. Bennigſen hat gezeigt, daß 
die Nationalliberalen zu zwei Dritteln für die Vor⸗ 
lage zu haben find. Die nattonalliberale Partei wird 
durch ihre jetzige Haltung nur dazu beitragen, die 

ählermaſſen nach links zu drängen. Das Geſchenk 
der zweijährigen Dienſtzeit wiegt wenig gegenüber 
den neuen Laſten. Ueberdies muß die zweijährige 
Dienſtzeit früher oder ſpäter jo wie jo zugeſtanden 
werden. Die Militärverwaltung hat es nicht ver⸗ 
ſtanden, Maß zu halten, da müſſen wir auf unſerm 
Poſten ſtehen als Organe des nationalen Willens. 

bg. Frhr. von Manteuffel (konſ.): Der 

Reichskanzler hat gemeint, daß einzelne Herren der 
konſervativen Partei ihre Zuſtimmung zur Militär- 
vorlage von der Haltung der Regierung zu dem 
Bimetalismus abhängig machen würden. Die konſer⸗ 
vative Partei hat niemals ihre Abſtimmung von 
onceſſionen abhängig gemacht, die auf andere Ge⸗ 
bieten, als dem der Sache ſelbſt, liegen. Auf die 
Vorwürfe des Reichskanzlers zurückkommend, muß 
ich entſchieden zurückweiſen, daß die conſervative Par⸗ 
tei ſich an demagogiſchen Beſtrebungen betheilige oder 
ſich mit ſolchen identificire. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich nehme gern 
davon Akt, daß die conſervative Partei ſich nicht mit 
der Empfehlung des demagogiſchen Vorgehens identi⸗ 
ficirt. Man hat unverhüllt Theilnahme genommen 
mit jenem Manne, der die Armee in einer Weiſe an⸗ 


Popularität des Dreibundes zu beeinträchtigen. Ohne 
die zweijährige Dienſtzeit iſt die Verjüngung der 
Armee überhaupt nicht zu ermöglichen. Abgeſehen 
von der Frage der Militärrechtspflege, möchte ich eine 
Beſſerung der joctalen Stellung der Unteroffiziere 
gern ſehen. Von berufener Seite wird mir geſagt, 
dieſelbe jet jo ungünſtig, daß bald kein anſtändiger 
Menſch mehr die Carriere einſchlagen wird. Meine 
Partei ſteht einmüthig auf dem Standpunkte, nur das 
Nothwendige zu bewilligen. 

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Wir ſind einig, das 
zu bewilligen, was zur Durchführung der zweijährigen 
Dienſtzeit im Rahmen der heutigen Präſenzſtärke 
nöthig iſt. Wir wollen Aufrechterhaltung der beſtehen⸗ 
den Organiſation, Einführung der zweijährigen Dienft- 
zeit im Rahmen derſelben. Wir haben gegenüber den 
militäriſchen Autoritäten die wirthſchaftliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Landes zu betonen. Daß die Mittel 
durch eine neue Belaſtung der Nahrungs- und Ge⸗ 
nußmittel aufgebracht werden ſollen, erhöht die Miß⸗ 
ſtimmung im Lande. Warum führt man nicht eine 
Reichseinkommenſteuer ein? Es wäre ein Verdienſt 
für den neuen Curs, wenn der Reichskanzler zur 
Sicherung des Friedens von dem Bismarck'ſchen Ge⸗ 
waltboden zu einem europätſchen Rechtsboden über⸗ 


ging. 

Abg. Prinz Carolath (wildlib.): Ich halte 
eine Verſtändigung über die Vorlage zwar für 
ſchwer, aber doch nicht für unmöglich. Die erheb⸗ 
lichſten Bedenken gegen die Vorlage erwachſen aus 
der Finanzlage und aus der wirthſchaftlichen Lage. 
Die Stimmung im Lande iſt eine ernſte, beſonders 
in Süddeutſchland und auf letzteres müſſen wir hier 
beſondere Rückſicht nehmen. 

Abg. Dr. Oſaun (mel): Sit die Militärvorlage 
für jetzt unannehmbar, ſo werden wir doch das be⸗ 
willigen, was uns als nothwendig erwieſen wird. 
Wir halten das zur Sicherheit des Vaterlandes für 
nöthig. ir müſſen mit unſerer exponirten Lage 
rechnen und können angeſichts der Betonung der 


Feuilleton. 
Gebhard Leberecht v. Blücher, 


geb. am 16. Dezember 1742. 
Von H. Roth. 
Nachdruck verboten. 


Wie der „alte Fritz“ und ſein Zieten, ſo lebt auch 
der „old Blüchert“, der kernige „Marſchall Vorwärts“, 
noch treu im Gedächtniß des Volkes. Der alte Hau⸗ 
degen, von dem Arndt geſungen hat: 

„Der Mann iſt er geweſen, als Alles verſank, 

Der muthig auf gen Himmel den Degen noch 

u 


ſchwang“, 
iſt und bleibt der volksthümlichſte Held des deutſchen 
Befreiungskrieges, und es ziemt ſich daher wohl, ſeiner 
an dem Tage zu gedenken, an dem er vor 150 Jahren 
das Licht der Welt erblickte. 

In Mecklenburg war es, wo dem früheren heſſen⸗ 
kaſſelſchen Rittmeiſter v. Blücher auf ſeinem Erbgute 
Groß⸗Renſow ſeine Eheliebſte, eine geb. v. Bülow, 
am 16. Dezember 1742 einen kräftigen Jungen ſchenkte, 
der Gebhard Leberecht getauft wurde. Er war der 
jüngſte von ſieben Brüdern, und bei dieſem reichen 
Familtenſegen ging es in dem elterlichen Haufe ziem⸗ 
lich knapp her. Die Kinder wurden ſtreng zur Spar⸗ 
ſamkeit und Ordnung angehalten, aber auch ihre 
geiſtige Ausbildung war eine ſehr dürftige. Daher 
ift denn Gebhard Leberecht zeitlebens mit der deut⸗ 
ſchen Grammatik und Rechtſchreibung in einem ziem⸗ 
lich feindſeligen Verhältniß geblieben, was indeſſen 

zumal auch ſelbſt bei Kaiſern und Königen vorkam; 
im Uebrigen wuchs er zu einem gefunden und kräftt⸗ 
gen jungen Menſchen heran, an dem nichts Krank⸗ 
tes und Gekünſteltes war, der aus klugblitzenden 
ügen muthig und frei in die Welt ſchaute und in 
allen Leibesübungen ein Meiſter war, mitunter freilich 
ur auch den tollſten Jugendübermuth entfaltete. 
r, deſſen »furor teutonicuse ſpäter ſelbſt einen Na⸗ 
len bemeiſtern ſollte, war eben ein Feuergeiſt und 
en leidenſchaftlicher Menſch. Die drei „W“: Wein, 
i und Weiber, haben zeitlebens für Blücher 
Sr große Anziehungskraft behalten, nur dann nie, 
enn es galt, ſeine Pflicht zu thun, und auch nie 
fe dem Maße, daß ſeine Seele dadurch verwüſtet, 
ie Ehre befleckt worden wäre. Und jo wurde der 
6 de mecklenburgiſche Junker zu einem Mann, deſſen 
a e — um mit 


ber Inſtinkt ſtets das 


ſtellt 


Wichtige herausfand; ein Mann, 
als im Greiſenalter ihm die ſchönſte Aufgabe ge⸗ 


kann, zur Löſung derſelben ein Jugendfeuer mit⸗ 
brachte, das zwar oft unbändig gefladert und tüchtig 
gequalmt, aber ſeine urſprüngliche Friſche und Stärke 
niemals eingebüßt hatte. 

Im Jahre 1757 ſchickte der Vater ihn und einen 
älteren Bruder zu ſeinem Schwiegerſohn, einem 
Herrn, v. Karackwitz, auf der damals noch ſchwediſchen 
Inſel Rügen, wo der Anblick ſchwediſcher Huſaren 
die Kriegsluſt ſo mächtig in den beiden jungen Leuten 
entfachte, daß ſie ihren Verwandten durchgingen und 


ſich in das Huſaren⸗ Regiment S 8 
Freiwillige aufnehmen ließen. Schweden 15 
fand ſich damals im Kriege mit Preußen, 


gegen das Gebhard Leberecht nun ta it 
zu Feld zog, nicht ahnend, daß er einſt 7 Held 
und Erretter dieſes Landes werden ſollte. Er hatte 
ſchon zwei Seldzüge mitgemacht und war im Hand⸗ 
gemenge verwundet worden, als der hochaufgeſ ene 
Kornet am 29. Auguſt 1760 bei ue Kane 
Pommern von dem preußiſchen Huſaren Gottfried 
Landeck aus Schleſien gefangen genommen wurde, 
als ſein Pferd, von einer Kugel getroffen, zuſammen⸗ 
brach. Er wurde vor den Oberſten Belling gebracht, 
dem der kecke Gefangene gefiel, jo daß er ihn auf⸗ 
forderte, unter Friedrichs Fahnen zu treten. Das 
geſchah, nachdem ihm der Oberſt den Abſchted aus 
ſchwediſchen Dienſten verſchafft hatte. Blücher trat 
als Fahnenjunker in daſſelbe Huſaren⸗Regiment, das 
e e Sanen 5 ſollte, und wurde 1760 
-ornet. Sein Gönner Belling, 8 
auf en 15 dem er Er nn 
machte ihn zu ſeinem Adjutanten und 17 

19 Jahren, wurde er bereits ee ne Als 
ſolcher focht er noch die letzten Schlachten des ſieben⸗ 
jährigen Krieges mit und that ſich namentlich bei 
en he 

ann hieß es, den Säbel in die Schei 

und in die kleine Friedens⸗Garniſon en Ne 
wo es dem wilden, zu allen tollen Streichen auf⸗ 
gelegten Huſaren⸗Lieutenant viel zu eng und ſtill 
war. In ſeiner übermüthigen Raufluſt forderte 
er einmal ſogar ſeinen ſonſt hochverehrten Comman⸗ 
deur, der ihn aber dafür zu dem ſtrengſten Schwadrons⸗ 
chef des Regiments verſetzte. Einigermaßen athmete 
Gebhard Leberecht auf, als 1770 die Belling⸗Huſaren 
wenigſtens an die polniſche Grenze marſchtren durften. 
Das gab doch einige Abwechslung und bot Blücher 
Gelegenheit, ein Huſarenſtückchen auszuführen und 


Johannes Scherr zu reden — zahlreiche Gefangene (4 polniſche Rittmeiſter nebſt 80 
ſeiner Zeit gewachſen iſt, ein Mann, deſſen genia⸗J Mann) zu machen, jo daß bei der nächſten Revue 


der „alte Fritz“ ſelber ihn belobte. . 
Nicht lange nachher aber jollte er auch mit dem 


| 


zu danken hatte, L 


che Ze ilung 


Stadt und Land. 


** 


Inferate 


Nothwendigkeit einer Heeresverſtärkung und angeſichts 
der Vortheile, welche die Vorlage bletet, nicht ohne 
Weiteres „nein“ ſagen. Ich beantrage Verweiſung 
der Vorlage an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern. 

Die Discuſſion ſchließt. 

Die Vorlage wird an eine Commiſſion von 28 
Mitgliedern verwieſen. 

Antrag des Abg. Liebermann v. Sonnenberg auf 
Einſtellung des Strafverfahrens gegen den Abg. 
Ahlwardt. 

Bbg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſm.): 
Zur Wahrung des verfaſſungsmäßigen Rechts der 
Abgeordneten, ohne Anſehen der Perſon, bitte ich, den 
Antrag anzunehmen. 

Abg. Dr. Hartmann (ekonſ.): Bis zur Ab⸗ 
büßung ſeiner gegenwärtigen Strafe, alſo bis zum 
21. Februar wird der Abgeordnete ſein Mandat doch 
nicht ausüben können. Es liegt Gefahr vor, daß 
Ahlwardt, wenn ihm jetzt Immunität bewilligt wird, 
der Strafe infolge Verjährung gänzlich entzogen wird. 
Das kann nicht Abſicht des Geſetzgebens ſein. Ich 
bitte Sie, den Antrag der Geſchäftsordnungscommiſſion 
zu überweiſen. ? 

Abg. Brediker (Centr.): Wir haben keinen 
Anlaß, in dieſem Falle von unſern bisherigen Ge⸗ 
pflogenheiten abzugehen. 

Abg. Singer (Soz.): Ich bitte, den Antrag 
ſofort anzunehmen. Es handelt ſich nicht um den 
Schutz Ahlwardts, ſondern um den des Rechtes des 
Reichstages. 

Abg. Stadthagen (Soz.) Eine Verjährung 
der Strafe iſt nicht zu befürchten. Der Staatsanwalt 
kann die Unterbrechung der Immunität beim Reichs⸗ 
tage nachſuchen. Lehne der Reichstag ab, beginnt 
eine neue 6monatliche Verjährungsfriſt. 

Abg. Richter (dfr.) Es muß ohne Anſehung der 
Partei und der Perſon entichteden werden. Der 
heutige Antrag hätte aber erſt Zweck, wenn der 
Abg. Aolwardt in der Lage wäre, zu erſcheinen. Er 
will nur die Juſtiz hemmen. Durch die Verweisung 
in die Commiſſion wird das verhindert. 

Dr. von Marquardſen (nlb.) Die 
fertig onsberatbung iſt aus der Sache ſelbſt gerecht⸗ 
rtigt. 
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nommen. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 Uhr. 
Geſetz betr. Erſatzvertheilung, Abänderung des 

Strafgeſetzbuches) 
Schluß 53 Uhr. 
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Polttiſche Tagesüberſicht. 

Elbing, 15. Dez. 
Die gründliche Abſage des Reichskanzlers an den 

Antiſemittsmus und jeine Zurechtweiſung der kon⸗ 

ſervativen Partei für ihre Haltung auf dem konſer⸗ 

vativen Parteitage hat auf die Konſervativen großen 

Endruck gemacht. In der Mittwochſitzung des 

Reichstages kam der Führer der Konſervattven v. 

Manteuffel auf die Erwiderung Caprivi's auf die 

Interpellatlon Buhl⸗Marquardſen zurück und er⸗ 

klärte, die Konſervative Partei werde ſich nie an de⸗ 

magogiſchen Beſtrebungen betheiligen. Graf Caprivi 
bemerkte darauf, daß der Ahlwardt-Prozeß und der 
konſervative Parteitag ihm zu feinen Aeußerungen be⸗ 

rechtigten Anlaß gegeben hätten, er ſich aber im 

Uebrigen freue, daß die konſervative Partei ſich mit 

Ahlwardt nicht identificire. Was die Berathung 

der Militärvorlage betrifft, ſo hat ſich in der erſten 

Leſung eigentlich nur Abg. v. Stumm vollſtändig mit 

der Vorlage einverſtanden erklärt. Alle andeten 

Redner hatten unter Hinweis auf die wirthſchaftliche 

Lage mehr oder weniger Einwände gegen die un⸗ 

veränderte Annahme der Vorlage zu machen. Einige 

wollen nur ſoviel bewilligen, als zur Durchführung 
der zweijährigen Dienſtzeit innerhalb des Rahmens 
der gegenwärtigen Friedenspräſenzſtärke erforderlich 
iſt. Am Mittwoch ſprachen ſich in dieſer Weiſe 
namentlich auch die Abgg. v. Staufenberg, Dr. Lieber 

u. A. m. aus. Die Vorlage wurde ſchließlich einer 

Commiſſion von 28 Mitgliedern zur Vorberathung 

überwieſen. — Es gelangte hierauf der Antrag des 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg auf Einſtellung des 

Strafverfahrens gegen Ahlwardt zur Berathung. 

Der conſervative Abgeordnete Dr. Hartmann beantragte, 

da Ahlwardt bis zum 21. Februar doch nicht in den 

Reichstag eintreten könne und die Gefahr vorliege, 


Abg. Richter (dfr.) Ich hätte es gern geſehen,] daß durch Annahme des Antrags Liebermann Ahl⸗ 


err Ahlward wäre ſchon am 


Montag hier geweſen.] wardt der Strafe vollſtändig entzogen werde, Ueber⸗ 


Der Herr wird in dem Maße unſchädlich, wie er hier weiſung des letzten Antrages an die Geſchäftsordnungs⸗ 
zu Werthe kommt. Der Antrag hat die Wirkung, die | commiſſion. Indeß wird der Antrag auf Verweiſung 


Verjährung zu veranlaſſen. 
Die Discuſſion ſchließt. 


an die Commiſſion mit 114 gegen 100 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Für die Verweiſung ſtimmten die Conſer⸗ 


Der Antrag auf Verweiſung in die Commiſſion] vativen, die Mehrzahl der Reichsvartet, die National⸗ 


wird mit 114 gegen 100 Stimmen abgelehnt. 


Blücher natürlich den Kürzeren ziehen. Er war 1771 
Stabsrittmeiſter geworden und hoffte nun eine 
Schwadron zu bekommen, ſtatt deſſen bekam er jedoch 
772 einen Herrn v. Jägersfeld vor die Naſe geſetzt, 
wahrſcheinlich, weil der commandirende Geueral von 
Loſſow mit Blücher wegen ſeiner Streitſucht, ſeines 
Spielens und mancherlei Eigenmüchtigkeiten halber 
nicht zufrieden war. 

Wüthend ſetzte Blücher ſich darauf hin und ſchrieb 
an Friedrich II. die kühnen Worte: „Der von 
Jägersfeld, jo kein anderes Verdtenſt hat, als der 
Bankert des Markgrafen von Schwedt zu ſein, iſt mir 
vorgezogen worden. Ich bitte Ew. Majeſtät um 
meinen Abſchied.“ 

Darauf ließ der „alte Fritz“ ihn zunächſt in 
Arreſt ſetzen, damit er ſich eines Beſſeren beſinne; 
als der Rittmeiſter v. Blücher aber nach dreiviertel⸗ 
jährlicher Haft immer noch bet feiner Erklärung ver⸗ 
harrte, weil er dabei blieb, ihm ſei Unrecht geſchehen, 
da ſchrleb der Monarch ihm im Januar 1773 nicht 
minder kurz und bündig: „Der Rittmeiſter v. Blücher 
iſt ſeiner Dienfte entlaſſen und kann ſich zum Teufel 
ſcheeren.“ 

Mißmuthig dachte Blücher, den Huſarenſäbel für 
immer an die Wand zu hängen und ſich der Land⸗ 
wirthſchaft zu widmen. Er heirathete die ſchöne 
Tochter des ſächſiſchen Oberſten v. Mehling. die er 
ſchon an der polniſchen Grenze kennen gelernt hatte, 
und verwaltete zwei Vorwerke ſeines Schwiegervaters 
in ganz vortrefflicher Weiſe. Er kam dadurch in die 
age, zwei Güter ankaufen zu können und erhielt 
ſogar das Ehrenamt eines Deputirten bei der pommer⸗ 
ſchen Landſchaftsdirection übertragen. Er bewährte 
ſich als einſichtsvoller, tüchtiger Landwirth, ſo daß 
ihm auch der große König, der ihn ſo ungnädig ent⸗ 
laſſen hatte, ſeine Anerkennung nicht verſagen konnte 
und ihm erhebliche Meliorationsgelder zu niedrigem 
Zinsfuß bewilligte. Nur von einer Wiederanſtellung 
im Heere oder Verleihung des Majorstitels wollte er 
nichts wiſſen. 

Kaum aber war die Nachricht von dem Ableben 
des Monarchen nach Pommern gelangt, als Blücher 
ſich hinſetzte und an den neuen König Friedrich Wil- 
helm II. schrieb, er möge ihn doch nach dreizehnjähriger 
Unthätigkeit wieder anstellen. Der Gedanke, für ſich 
und die Seinen nichts gethan zu haben, ſich in Un⸗ 
thätigkeit zu begraben, ſei für einen edlen Mann 
martervoll und beſchämend. 8 

In Wahrheit hat dieſe Unterbrechung ſeiner mili⸗ 
täriſchen Laufbahn dem ſpäteren „Marſchall Vor⸗ 
wärts“ jedoch gewiß nichts geſchadet; er hat darin 
andere Verhältniſſe kennen gelernt, wurde dem ein⸗ 


ward, die einem patriotiſchen Krieger zufallen! Monarchen ſelbſt zuſammengerathen, und dabei mußte! tönigen Garniſonleben entzogen und gezwungen, ſeine 


liberalen und der größte Theil der Freiſinnigen; da⸗ 


Energie auf's Aeußerſte anzuſpannen und gewann die 
Fähigkeit, mit dem „gemeinen Mann“ richtig umzu⸗ 
gehen. Im Frühjahr 1787 bekam er ſein auf den 
14. April 1779 zurückdattrtes Patent als Major in 
ſeinem früheren Regiment und rückte nach Rummels⸗ 
burg ins Standquartier. Er ſtand damals in ſeinem 
45. Lebensjahr, alſo in einem Alter, in dem viele 
Offiziere bereits dem Dienſt entſagen müſſen. 

Blücher machte den holländiſchen Feldzug mit, 
ohne in's Gefecht zu kommen, wurde 1788 Oberſt⸗ 
lieutenant und 1791 Oberſt der rothen Huſaren. Als 
ſolcher war er der erſte im preußiſchen Heere, der die 
„Freiheit der Rücken“ (von der Corporalsſuchtel) zum 
Grundſatz in ſeinem Regiment erhob, lange bevor 
W die ſo betitelte klaſſiſche Abhandlung ver⸗ 
faßte. 

Gleich in der Rheincampagne von 1794 bewährte 
ſich Blücher als kühner Reilerführer; er adancirte 
1794 zum Generalmajor, 1801 zum Generallieutenant 
und kam 1803 als Gouverneur des von Preußen neu⸗ 
erworbenen weſtfäliſchen Gebietes nach Münſter, wo 
er mit dem Oberpräſidenten v. Stein mit beſtem Er⸗ 
folg zuſammenwirkte. Seine erſte Frau war in⸗ 
zwiſchen geſtorben, worauf er ſich zum zweiten Male 
mit Amalie v. Colomb verhetrathet hatte. 

In dem unglücklichen Krieg von 1806, befehligte 
Blücher bei Auerſtädt am 14. Oktober die Vorhut; 
er marſchirte nach der Capitulation von Prenzlau mit 
ſeinem Corps bis Lübeck, wo ſeine abgehetzten Leute 
ſich erholen ſollten, wurde aber eingeſchloſſen und 
mußte am 6. November bei Ratkau mit allen Kriegs⸗ 
ehren capituliren. Er beſtand jedoch darauf, in dem 
Vertrag nehen ſeine Unterſchrift noch die Bemerkung 
zu ſetzen: „Ich kapithullire, weil ich kein brot und 
keine Muhnitlon mehr Habe.“ Dann ward er auf 
Ehrenwort entlaſſen und ging nach Hamburg um am 
27. Februar 1807 gegen den General Victor ausge⸗ 
wechſelt zu werden. Nach dem ſchmachvollen Tilſiter 
Frieden bekam er das Generalcommando in Pommern 
und drängte Friedrich Wilhelm III. ohne Unterlaß zu 
neuem Kampf gegen den korſiſchen Bedrücker. Der 
alte Reiterheld äußerte oftmals: „Der Bonaparte 
muß herunter! Ich werde dabei ſchon mithelfen, und 
bevor das gethan iſt, ſterb' ich nicht. Herunter muß 
er!“ und fein Wort ſollte wahr werben. Zwar mußte 
der König ihn, weil er ſich gar zu wenig zu mäßigen 
wußte, 1812 vom Generalcommando entheben und 
ihn nach Schleſien verweiſen, als aber 1815 der Krieg 
erklärt worden war, wurde Blücher, der ſchon 1809 
zum General der Cavallerle befördert worden war, 
an die Spitze der preußiſchen Truppen in Schleſien 
geſtellt ihm dann das Commando der zweiten alllirten 
Armee übertragen. 


rath, Pachnicke u. 


endigen. 


gegen das Centrum, die Sozialdemokraten, ein Theil 
der Freiſinnigen, darunter ickert, Dr. Hirſch, Voll⸗ 
A., von der Reichspartei Graf 
Arnim und die Antiſemiten. Der Antrag Liebermann 
wird ſodann angenommen. 


Einem Berliner Blatt wird aus Weſel geſchrieben: 
Die Unterſuchung wider den unbekannten Urheber des 
Doeumentendiebſtahls ſcheint ſoweit meine Infor⸗ 
mationen reichen, im Sande verlaufen zu wollen. Die 
Namen der Militärperjonen, auf denen der Verdacht 
der Thäterſchaft ruht, irren bereits von Mund zu 
Mund, ohne daß ſich ſeitens der inquirirenden Behörde 
dafür auch nur der mindeſte Beweis erbringen ließe. 
Die Meldung eines ſüddeutſchen Blattes, man ſei dem 
Diebe auf der Spur, iſt durchaus verfrüht, da bis 
jetzt noch nichts Thatſächliches ermittelt und demnach 
auch keine Verhaftungen vorgenommen werden konnten. 
Gerüchtweiſe verlautet indeſſen, daß ſolche unmittelbar 
bevorſtänden. Zur Leitung der mit allem Eifer be⸗ 
triebenen Unterſuchung iſt aus Berlin ein hoher 
Militär eingetroffen. 

* 


Die „Hamburger Nachrichten“ befürchten aus der 
Proceßführung und dem Urtheil in dem Ahlwardt⸗ 
proceß Schaden für das Anjehen der preußiſchen 
Juſtiz. Sie befürchten ferner, daß die Erfahrungen 
und Wahrnehmungen des Proceſſes ſchwerlich dazu 
beitragen würden, die antiſemitiſchen Bewegungen ein⸗ 
zudämmen. Die Arnswalder Wahl und der conſer⸗ 
vative Parteitag ſeien Symptome einer drohenden 
aus dem Proceß entſtandenen Gefahr. Die „Hamb. 
Nachrichten“ empfehlen die Zurückgabe ſämmtlicher 
Löwe'ſchen Gewehre. 

Die Zurückgabe ſämmtlicher Gewehre iſt eine herr⸗ 
liche Idee. Was würden wohl die „Hamb. Nachr.“ 
machen, wenn man nach einer ſolchen Lektüre ihnen 
ſämmtliche Blätter wieder ins Haus ſchickte und den 
Abonnementsbetrag zurückforderte. 


Seitdem der konſervative Parteitag ſtattgefunden, 
heißt es, der Abg. v. Helldorf werde mit 22 andern 
Reichstagsabgeordneten aus der konſervativen Partei 
austreten und eine altkonſervative Partei bilden. 
Dieſe Nachricht hat geſtern Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
wonnen durch die Thatſache, daß die Konjervativen 
ſtatt des vorgeſchlagenen Herrn v. Helldorf ſeinen 
Gegner, den Redakteur der „Kreuzztg.“, v. Hummer⸗ 
ſtein für die Kommiſſion zur Vorberathung der 
Militärvorlage deſignirt haben. 


Die „Kreuzztg.“ iſt über die Erklärungen des 
Grafen Caprivi über den Bimetalismus und 
Antiſemftismus begreiflicher Weiſe ſehr erbittert. Die 
Judenfrage ſei in dem abgeänderien konſervativen 
Programm eingefügt, „gerade um den Demagogen 
das Handwerk zu legen.“ Ob das Geſetz vom 3. 
Juli 1869, das die ſtaatsbürgerlichen Rechte von dem 
religtöſen Bekenntniſſe unabhängig macht, aufgehoben 
werden ſolle oder nicht, darüber iſt ſich das Blatt 
noch nicht recht klar. Eile habe es mit der Be⸗ 


ſeinigung des Geſetzes nicht: 


„Freilich aber, und das möchten wir wiederholen 
nur deshalb, weil es ſich vom praktiſchen Standpunkte, 
nicht empfiehlt, damit anzufangen. Beweggründe 
ſentimentaler Art liegen uns natürlich fern. Wie 
kämen wir auch dazu, die Juden zu bedauern, nach⸗ 
dem wir es erlebt, daß die Rechte der Kirche un⸗ 
genirt angegriffen worden ſind, daß man ſich vor 
Ausnabmegeſetzen ihr gegenüber nicht ſcheut und vor 
der Virfaſſung in keiner Weiſe Halt gemacht hat? 


zie coeur leger“ find die Liberalen feiner Zeit über 


die Artikel 17. und 18. der preußiſchen Verfaſſung 
F.... BE BR „le coeur leger“ werden wir, 


Was er in dieſer Stellung geleiſtet hat, brauchen 
wir hier nicht zu wiederholen; es ſei nur betont, daß 
Blücher, unterſtützt von dem gleichgeſinnten Gneiſenau, 
neben Bülow doch die eigentlich treibende Kraft in 
der Action der Verbündeten war und die bedeutendſten 
Erfolge errang. Er allein iſt es geweſen, der Napo⸗ 
leon zweimal entſcheidend niedergeworfen hat, der 
immer wieder alle Ränke und Uneinigkeit der Fürſten 
und Diplomaten durchbrach, kühn und unentwegt das 
Ziel Paris im Auge behaltend. 

Kurz nach der erſten Entſcheidung bei Leipzig 
ſchrteb der zum Feldmarſchall beförderte Alte von 
Gießen an Bonin: „Du wirſt fragen: Nun ſeld Ihr 
am Rhein, was wollt Ihr nun machen? Und ich 
ſage Dir, wir wollen hinüber gehen, wir wollen Bra⸗ 
bant und Holland erobern und ihm (Napoleon) ſo 
zu Paaren treiben, daß er Frieden machen muß. 
Dieſes iſt mein Vorſchlag, den ich höheren Orts ein⸗ 
geſendet habe. Das Mißvergnügen der Nation 
iſt rege, und Napoleon ſeine Herrſchaft wird ſich 
Das iſt mein Glaubensbekenntniß. Den 
erſten Brief, den Du von mich erhälſt, wird von 
jener Seite des Stromes, in dem wir die Schlawerey 
abwaſchen, geſchrieben ſein.“ Nach der Einnahme von 


Paris legte er am 2. April 1814, verſtimmt über die 


den Franzoſen gemachten Conceſſionen, den Oberbefehl 
nieder. Friedrich Wilhelm III. ernannte ihn zum 
Fürſten von Wahlſtadt und dotirte ihn mit der Herr⸗ 
ſchaft Trebnitz; in England, wohin er im Juni den 
verbündeten Monarchen folgte, ward der „Marſchall 
Vorwärts“ mit nie dageweſenem Jubel empfangen. 

Was er bei Leipzig begonnen, das vollendete der 
greiſe Kriegsheld bei Belle-Alliance; er rettete den be⸗ 
drängten Wellington und ſchmetterte Napoleon end⸗ 
gültig zu Boden. Dann aber ſchrieb er mahnend an 
ſeinen König: „Ich bitte nur allerunterthänigſt, die 
Diplomaten anzudweiſen, daß ſie nicht wieder verlieren, 
was der Soldat mit ſeinem Blute errungen hat. 
Dieſer Anblick iſt der einzige und letzte, um Deutſch⸗ 
land gegen Frankreich zu ſichern. Ew. Majeſtät wer⸗ 
den als Gründer von Deutſchlands Sicherheit ver⸗ 
ehrt werden, und auch wir werden die Früchte unſe⸗ 
rer Anſtrengung genießen, wenn wir nicht mehr 
nötbig haben, immer mit gezogenem Schwert dazu⸗ 
ſtehen.“ Und an Wellington's großer diplomatiſcher 
Tafel brachte er den berühmten Toaſt aus: „Was 
die Schwerter uns erworben, laßt die Federn nicht 
een, “ — ohne daß es bekanntlich leider viel ge⸗ 
nutzt hätte. 

Mit Gnadenbezeugungen überhäuft, legte der 73⸗ 
jährige Greis, den nur die Spannung und Energie 
ſeines Geiſtes bis jetzt aufrecht gehalten hatte, am 
20. November 1815 krank und nicht ohne ſchwere 
Sorgen für des Vaterlandes Zukunft das Obercom⸗ 
mando nieder. 

Höchſt bezeichnend für ihn iſt das unter dem 
gleichen Datum von ihm an Friedrich Wilhelm III. 
gerichtete Schreiben, in dem es heißt: „Bei meinem 


Abgang von der Armee kann ich nicht umhin, Ew. 


kgl. Majeſtät für die mir erzeigte Gnade und ge⸗ 
ſchenkte Zutrauen allerunterthänigſt zu danken, und 
die Armee fortwährend Ew. kgl. Majeſtät Gnade und 
unmittelbarem Schutz zu empfehlen. Die Zeit, wo 
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wenn die Zeit gekommen iſt, über das Geſetz vom 8. 
8. 1868 hinweggehen. Alle Schuld rächt ſich Ni: 
rden.“ 


Die Panama⸗Commiſſion verſucht, ihre ing sifitort- 
ſche Thätigkeit auch über den Panamaſkandal hin⸗ 
aus auszudehnen. Sie iſt mit dem aufgewühlten 
Schmutz noch nicht zufrieden, aber die Kammer 
ſcheint doch endlich daran genug zu haben. Den 
Beſchlüſſen der Panama ⸗Unterſuchungscommiſſion, 
Zeugenausſagen entgegenzunehmen, die mit der Pa⸗ 
nama⸗Angelegenheit nichts zu thun haben, und die 
Mittheilung der Gerichtsakten über die Angelegen⸗ 
heit den „Soci6t6 centrale de dynamite“ zu verlan⸗ 
gen, in welche der mehrfach genannte Agent des Ba⸗ 
rons Reinach, Arton, verwickelt iſt, ſcheint die republi⸗ 
kaniſche Mehrheit der Kammer nicht geneigt. Mehrere 
republikaniſche Deputirte haben ihre Parteifreunde zu⸗ 
ſammengerufen, um die früheren Gruppen wieder⸗ 
herzuſtellen und dadurch der Anſicht der republifant- 
ſchen Majorität in der Kammer Ausdruck zu 
geben. 

Der „Figaro“ geißelt in draſtiſcher Weiſe die 
Thätigkeit der Panama⸗Commiſſion. Er würde es 
gerechtfertigt finden, wenn die Affaire einem Kaſſa⸗ 
tionshof, einem Staatsrath zugewieſen worden wäre, 
aber ſo erſcheint ihm die Bildung der parlamentaris 
ſchen Commiſſion, „als hätte man Diebesbanden aus 
La Villette, dem pariſer Plötzenſee, verſammelt und ihnen 
gejagt: „Ernenntaus Eurer Mitte eine Commiſſion, der die 
geſammte Polizei zur Verfügung ſtehen ſoll, damit 
Diejenigen unter Euch entdeckt werden, welche Ver⸗ 
brechen begangen haben.“ Sagt man den Mitgliedern 
der Commiſſion, es jet ungeſetzlich. Reinachs Leiche 
auszugraben, es ſei ſkandalös, ſich die Akten des 
Panama⸗Prozeſſes kommen zu laſſen, ſo antworteten 
ſie: „Ja wohl, 
ehrliche Kammer würde ſo etwas nie wagen, aber 
mit uns iſt es etwas ganz Anderes; wir ſind Diebe. 
Unſere Commiſſion iſt durch Diebe ernannt worden, 
deshalb hat ſie außergewöhnliche Befugniſſe.“ Und 
dabei darf man ja nicht glauben, daß im Abgeord⸗ 
netenhauſe Ernſt und Grabesruhe herrſchen. Im 
Gegentheil, mau erzählt ſich pikante Geſchichten über 
Freycinets Hoffnung, Briſſon recht bald zu ver⸗ 
nichten. Einige behaupten, daß Conſtans die Drähte 
des Martonettentheaters in den Händen halte, wäh⸗ 


* 


rend Andere in der Aufdeckung des Skandals 
eine Rache der Boulangiſten erblicken. Unglück⸗ 
licherweiſe wirft das Urtheil der europäiſchen 


Preſſe einen Schatten auf die allgemeine Heiterkeit. 
„Eine dem Borfall geweihte Nation, verfaulies Volk, 
käufliche Regierung“ und ähnliche Rufe bilden ein 
Konzert von Flüchen, das uns erdrücken müßte.“ 
Nach den Ausſagen des Kammerdieners hat ſich 
Reinach mit Atropin vergiftet. Warum vernahm die 
Kommiſſion oder der Unterſuchungsrichter den Kammer⸗ 
diener nicht vorher? Die Vernommenen Vland und 
Chevillard erhoben gegenſeitig die ſchwerſten Anklagen. 
Neue Enthüllungen gelten als bevorſtehend. „Libre 
parole klagt den früheren Juſtizminiſter, Ackerbau⸗ 
miniſter, Kultusminiſter und den Senator Deues an, 
welcher durch einen Strohmann ſechs Checks, ge⸗ 
zeichnet „Caſtellan“, einkaſſirt babe. Cornelius Hertz 
weigert ſich, vor der Kommiſſion zu erſcheinen und 
brachte ärztliche Atteſte bei. Die Kommiſſion prüfte 
dieſe, fand ſie richtig und überreichte ſie zu den Unter⸗ 
ſuchungsakten. Die Enquete im Bankhauſe Thierree 
ſtellte feſt, daß der Haupttheil der beſchlagnahmten 26 
Checks vor einigen Tagen vernichtet worden ſei. 


Be nlan® 
* Berlin, Dez. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin baben Nami ein größeres Diner gegeben, 


Ew. kgl. Majeſtät VVJVVJJVCCCCCCCCCCCCC Baieitt Bord Beciren Wieser dai.ake verließen bis jetzt hat viel⸗ 
leicht zu der unangenehmſten meines Lebens gehört. 
Von unentſchloſſenen und ſchwankenden Diplomaten 
abhängig, habe ich recht gefühlt, wie traurig und nach⸗ 
theilig es iſt, von Premierminiſtern abzuhängen, und 
wie zerſtörend es für die Armee ſein würde, wenn 
dieſer Einfluß fortdauerte und Ew. kgl. Majeſtät 
nicht die unmittelbare Leitung der Armee beibehielten. 
Ueberhaupt iſt es wohl die höchſte Zeit, daß dieſe 
ſonderbare Verſammlung, die bis jetzt unter dem 
Namen der bevollmächtigten Miniſter der verbündeten 
Höfe Europa beherrſchte, aufhört, und daß die 
Männer, die zwar nur Unterthanen, doch unter dieſem 
Titel ihre eigenen Monarchen beherrſchten und Ge⸗ 
ſetze gaben, wieder in ihre vorigen Schranken zurück⸗ 
treten, um ſo mehr, da ihr elendes Machwerk ſie in 
der Meinung der ganzen Welt zurückgeſetzt hat, und 
Preußen und Deutſchland trotz ſeiner Anstrengungen 
immer wieder als das betrogene von der ganzen 
Welt daſteht, und Englands Einfluß auf Deutſchland 
ſich ganz feſt begründet.“ 

Die Aachener Bäder thaten dem alten Helden ſehr 
ut, und am 21. Januar 1816 kam er, unterwegs 
überall feierlichſt begrüßt, nach Berlin. Er wurde zum 
Ehrenbürger ernannt, und der König machte ihm 
das am Pariſer Platz gelegene Haus des Fürſten 
Hatzfeld zum Geſchenk. Die Ruhe und dos Familien⸗ 
leben wirkten ſehr günſtig auf ihn ein. Größere 
Reiſen machte er nicht mehr, abgeſehen von einer 
jährlichen Tour nach Karlsbad; den Sommer brachte 
er meiſt auf ſeinem Gute Krieblowitz zu, während er 
den Winter gern in Berlin verlebte. 

Dem Heere blieb allezeit ſeine ſorgliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet, namentlich ſeiner Lieblingswaffe, 
der Cavallerie; auch dem Staatsrath gehörte der 
Feldmarſchall ſeit deſſen Eröffnung an. 

Im Sommer 1819 hatte er noch einmal Karls⸗ 
bad mit gutem Erfolg beſucht, kaum aber war er 
nach Krieblowitz heimgekehrt, als er zuſammenbrach 
und ſein Ende nahen fühlte. Am 5. September be⸗ 
ſuchte ihn der König und nahm mit Thränen in den 
Augen Abſchied von ihm; am Abend des 12. Sep⸗ 
tember nach zehn Uhr verſchied er bei vollem Be⸗ 
wußtſein. 

Blücher war eine echt deutſche Natur, kernhaft, 
ja derb genug, aber allezeit offen und ehrlich. Wun⸗ 
derbar war die Feſtigkeit und Energie 1 Willens, 
ſein klarer Verſtand und ſeine Raſchheit des Ent⸗ 
ſchluſſes. Als Heerführer beſaß er einen überraſchen⸗ 
den militäriſchen Scharfblick, und verichiedene Denk⸗ 
ſchriften von ihm beweiſen, daß er keineswegs ein 
bloßer „Draufgänger“ war. Ec ſuchte ſpäter auch 
ſeine theoretiſchen militäriſchen Kenntniſſe zu er⸗ 
weitern, und was daran fehlte, era jeine natür⸗ 
liche Veranlagung zu einem eben ſo kühnen als ge⸗ 
nialen Heerführer, von dem Goethe mit Recht fingen 


durfte: 
„In Haaren und Krieg, 
In Sturz und Sieg, 
Bewußt und groß, 
So riß er uns 
Vom Feinde los!“ 
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zu welchem auch die Großfürſtin von Rußland ein⸗ 
geladen war; die Großfürſtin iſt Abends nach Peters⸗ 
burg weitergereiſt. — Der Kaiſer hat die geſammte 
Berliner Polizei in einem Erlaß belobt, welcher 
hervorhebt, daß bei der feſt anwachſenden Ausdehnung 
Berlins und der damit verbundenen polizeilichen 
Thätigkeit die Beamten ſich in jeder Weiſe die Zu⸗ 
friedenheit und Anerkennung erworben hätten. 

Nach dem im Kaiſerlichen Geſundheitsamte 
bearbeiteten Jahresbericht über die Verbreitung von 
Thierſeuchen im Deutſchen Reiche iſt die Tollwuth 
im Jahre 1891 gegen das Vorjahr erheblich zurück⸗ 
gegangen. Es ſind 23,9 pCt. Erkrankungsfälle über⸗ 
haupt und 24,6 pCt. ſolche unter Hunden weniger 
gemeldet als im Vorjahre. Auch die räumliche Ver⸗ 
breitung der Seuche war geringer. Anſteckungs⸗ 
verdächtige, herrenloſe und wuthverdächtige Hunde 
ſind gleichfalls in geringerer Zahl ermittelt worden. 
An der Tollwuth erkrankt und gefallen oder getödtet 
ſind 445 Hunde (1890 590), 3 Katzen (11), 10 
Pferde (4), 1 Eſel, 70 Rinder (98), 8 Schafe (2), 
1 Ziege und 4 Schweine (9). Die Tollwuthfälle 
vertheilen ſich auf 36 Regierungs 2c.-Bezirten und 146 
Kreiſe ꝛc. gegen 40 und 178 im Vorjahre. Die 
meiſten derſelben find wieder in den Regierungs ꝛc.⸗ 
Bezirken Königsberg, Gumbinnen, Poſen, Bromberg, 
Breslau, Liegnitz und Oppeln ermittelt, während die 
im Vorjahre ſtark verſeuchten Regierungs ꝛc.-Bezirke 
Marienwerder, Oberfranken und Bautzen diesmal nur 
ſchwach betroffen waren. In Z Fällen hat eine Ueber⸗ 
tragung der Tollwuth auf Menſchen ſtattgefunden. 
Die Erkrankten ſind 50 bezw. 59 Tage uach dem 
Biſſe geſtorben. 

— Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf gegen 
den Berrath militäriſcher Geheimniſſe 
zugegangen. Die erſten beiden Paragraphen lauten: 
1 Wen vorſätzlich Schriften, Zeichnungen odere an⸗ 
dere Gegenſtände, deren Geheimhaltung im Intereſſe 
der Landesvertheidigung erforderlich iſt, oder Nach⸗ 
richten ſolcher Art in den Beſitz oder zur Kenntniß 
eines andern gelangen läßt, wird, wenn er weiß oder 
den Umſtänden nach annehmen muß, daß dadurch die 
Sicherheit des deutſchen Reichs gefährdet wird, mit 
Zuchthaus nicht unter zwei Jahren beſtraft, neben 
welchem auf Geldſtraſe bis zu 15,000 Mk. erkannt 
werden kann. $ 2. Wer außer dem Falle des § 1. 
es unternimmt, reichswidrig Gegenſtände oder Nach⸗ 
richten der daſelbſt bezeichneten Art in den Beſitz oder 
zur Keuntuiß eines anderen gelangen zu lafjen, wird 
mit Gefängniß nicht unter drei Monaten oder mit 
Feſtungshaft von drei Monaten bis zu fünf Jahren 


beſtraft. Neben der Freiheitsstrafe kann auf Geldſtrafe 
bis zu 5000 Mk. erkant werden. 
— Nach einem den Bundesrath beſchäftigteu 


Antrag Preußens ſoll die Geltung des Gerichts⸗ 
verfaßungsgeſetzes auf Helgoland ausgedehnt 
werden. Es handelt ſich in der Hauptſache um 
Errichtung eines Schöffengerichts für Helgoland. 


Ausland. 

Italien. Rom, 14. Dez. Bei der Kriegs⸗bud⸗ 
getbatte führte Nicolint Klage, daß der Kriegsminiſter 
die Truppenverpflegung nicht genauer überwache. Bei 
den Mehllieſerungen wären arge Mißbräuche vorge⸗ 
kommen. Offiziere, welche hierüber n gemacht, 
ſelen bei Seite geſchoben worden. Trotzdem der 
Kriegsminiſter die Richtigkeit dieſer Anſicht beſtritt, 
beharıte Nicolint bei ſeiner Erklärung und fügte 
hinzu, daß er dem Kriegsminiſter vertraulich von den 
Deraiig Kenntniß geben werde. — Auf eine Anfrage, 
welche Haltung die italieniſche Regierung, bezüglich 
Bulgariens einnehme, erklärte Brin, daß dieſelbe ſich 
ganz in Uebereinſtimmung mit derjenigen Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs befinde. 

Rußland. Petersburg, 14. Dez. Bei der 
demnächſtigen Verſammlung der Vertreter der ruſſiſchen 
Eiſenbahnen wird auch die Ermäßigung des Perſonen⸗ 
Fahrgeldes in Berathung gezogen und wahrſcheinlich 
in bejahendem Sinne entſchleden werden. 

Odeſſa, 14. Dez. Die Verſuche zu Thee⸗An⸗ 
pflanzungen, die 1883 in Batum gemacht wurden und 
ſo gut ausfielen, haben den Anlaß zu weiteren Ver⸗ 
ſuchen in dieſer Hinſicht gegeben, die nunmehr von 
verſchiedenen Privatleuten und auch vom Domänen⸗ 
miniſterium im großen Maßſtabe angeſtellt werden. 
Glücken auch dieſe, ſo dürfte Süd⸗Rußland in zehn 
Jahren ein bedeutender Thee-Produzent werden. — 
Die Einnahmen der Südweſtbahnen Rußlands gehen 
infolge der Mißernten der beiden letzten Jahren her⸗ 
unter. Vom 1/13. Januar bis 30. November fielen 
dieſelben auf 3,700,000 Rubel unter der Summe 
des Vorjahres im ſelben Zeitraum. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 14. Dez. (D. 3.) Dem Brande der 
drei verbundenen Getreideſpeicher „Soli — Deo—Gloria“ 
ſind, wie erſt heute feſtgeſtellt werden konnte, im ganzen 
fünf Menſchenleben zum Opfer gefallen. Außer dem 
durch den Sprung aus der dritten Etage auf das 
Bollwerk verunglückten Oberfeuermann Treptow und 
den drei geſtern genannten Feuerwehrleuten, die 
ſämmtlich verheirathet und Familienväter ſind, wird 
auch der unverheirathete Feuerwehrmann Zymowski 
vermißt und es iſt nach den angeſtellten Nachforſchungen 
leider zweifellos, daß auch er bei ſeiner Pflicht⸗ 
erfüllung in dem gewaltigen Flammenmeer den 
Tod gefunden hat. Die Brandſtelle iſt jetzt ſtreng 
abgeſperrt, um bei dem drohenden Einſturz der 
Giebelmauern und anderen Mauerwerks weiteren Un⸗ 
glücksſällen vorzubeugen, ferner iſt die Hopfengaſſe 
in der Nähe der Brandſtelle für den Fuhrwerksverkehr 
geſperrt, damit nicht durch die Erſchütterungen 
Mauerſturz herbeigeführt wird. Wahricheiniid wird 
zunächſt das ſehr ſchwierige und gefährliche Werk des 
Abbruchs der durch das Feuer ſehr mürbe gewordenen 
Ruinen erfolgen müſſen, ehe an die Aufräumung der 
Brandſtelle herangegangen werden kann. Eine 
Brandwache iſt auch heute noch in Thätigkeit 
und ſie wird wohl noch ungefähr eine 
Woche und darüber ſtationirt bleiben, dieſelbe 
kann aber nur mit äußerſter Vorſicht operiren. Von 
den vier in den Flammen verunglückten Feuerwehr⸗ 
leuten iſt auch bis jetzt nichts gefunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden ihre Gebeine, falls von denſelben 
noch etwas vorhanden iſt, unter dem großen Trüm⸗ 
mer⸗ und Aſchenhaufen ruhen müſſen, bis die Gefahr 
der Mauereinſtürze einigermaßen beſeitigt iſt. — Der 
durch das Brandunglück angerichtete Schaden an Ge⸗ 
bäuden, Maſchinen, Getreidelager ꝛc. wird auf 
700,000 bis 800,000 Mark geſchätzt. Den Hauptan⸗ 
theil dieſes Schadens haben verſchiedene Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften zu tragen. Da das verbrannte Getreide 
wohl größtentheils ausländiſchen Urſprungs und noch un⸗ 
verzollt war, jo entſtehtzunächſt die Frage, wie manzuver⸗ 
ſichtlich hoffen zu dürfen glaubt, der Herr Finanzminiſter 
den Zoll erlaſſen wird. Tritt dieſer Fall ein, dann 
dürfte ſich die angegebene Schadensſummme um ca. 
100,000 Mk. ermäßigen. Nachmittags 4 Uhr wurde 


auf der Brandſtelle am „Langen Lauf“ ein völlig 


unkenntlicher Menſchenſchädel zu Tage geſördet. Da 
neben dieſem Schädel ein Beil lag, welches der 
Nummer nach dem Feuerwehrmann Lötzow gehört 
hat, ſo nimmt man an, daß man die Ueberreſte 
Lützows gefunden hat. — Das bejahrte Ehepaar 
(Brauereiarbeiter Drewa und Frau) und deſſen Pflege⸗ 
ſohn, welke in einer Wohnung in der Kumſtgaſſe 
durch Petrsleumdunſt vergiftet worden find, befinden 
ſich noch am Leben, doch ſoll der Zuſtand aller drei 
Perſonen ein bedenklicher ſein. 

Marienburg, 14. Dez. (M. Z) Lebendig ver⸗ 
brannt zu werden, in deset Gefahr ſchwehte heute 
Morgen das etwa dreijährige Kind des Arbeiters 
Hoppe, in dem Kaufmann Buttgereit'ſchen Hauſe, 
Waſſerſteg 3 hierſelbſt. Die Ehefrau hatte ſich aus 
der Wohnung entfernt, um ihrem Mann den Kaffee 
nach ſeiner Arbeitsſtätte zu bringen, dabei aber un⸗ 
vorſichtiger Weiſe eine auf einem Tiſche in der Nähe 
des Fenſters ſtehende Lampe brennen laſſen, wodurch 
die Gardinen in Brand gerlethen. Das Feuer mußte 
ſich, ſo wenigſtens nimmt man an, nun auch dem 
Bett mitgetheilt haben, in welchem das Kind lag, 
denn als der nebenan wohnende Maurer Redlich, 
welcher das Feuer bemerkt hatte, in der Wohnung 
erſchien, war das Kind von hellen Flammen um⸗ 
geben und dichter Rauch erfüllte das Zimmer. Dem 
Retter in höchſter Gefahr gelang es alsbald, das 
kleine Weſen, das glücklicherweiſe noch vollſtändig un⸗ 
verſeyrt geblieben war, in Sicherheit zu bringen, und 
auch das Feuer mit Hilfe der übrigen Hausbewohner 
zu unterdrücken. Den Hoppe'ſchen Eheleuten aller⸗ 
dings iſt ein erheblicher Schaden erwachſen. — Durch 
eine Feuersbrunſt wurden Montag Abend Wohnhaus 
und Stallungen der Wittwe Claaſſen in Groß⸗ 
Lichtenau eingeäſchert. Da das Feuer im Wohn⸗ 
hauſe ausbrach, iſt ſämmtliches Mobiliar mitverbrannt; 
das Vieh konnte gerettet werden. 

Neuteich, 13. Dez. Der Umbau der hieſigen 
Poſtdienſträume iſt nunmehr vollendet. Dieſelben 
ſind gegen früher viel geräumiger und gewähren jetzt 
einen viel freundlicheren Anblick, nur hätte zum An⸗ 
ſtrich der Thüren und Fenſter eine beſſere Farbe ge= 
wählt werden können. Die jährliche Miethe für die 
Räume iſt von 630 Mk. auf 1200 Mk. erhöht. 
In der heutigen Sttzung des landwirthſchaftl. Vers 
eins wurde für 1893 der bisherige Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. An Stelle des aus dem Vereinsbezirk ver⸗ 
zogenen Herrn Busnitz wurde Herr Thierarzt Grunau 
in den Vorſtand neu gewählt. 

Kulm, 13. Dez. Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Strohmenger iſt das Konkursverfahren eröffnet. 
Seit einigen Wochen iſt es das dritte Geſchäft, das 
ſeine Zahlungen eingeſtellt hat. 

=| Krojanke, 14. Dez. Bei der heute hier 
ſtattgefundenen Ergänzungswahl zur Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wurden der Stellmacher Zytur und 
die Beſitzer Schilling und Hinz wieder⸗ und der 
Schuhmachermeiſter A. Hoffmann, Färbereibeſitzer 
Seelert und Kaufmann J. Meyerhardt neugewählt. 
In der darauf erfolgten Erſatzwahl für den zum 
Rathmann gewählten Beſitzer Bölter wurden unter 
Stimmengleichheit der Kaufmann Graß und der 
Kaufmann H. Margoninski gewählt. Zwiſchen dieſen 
Herren wird am nächſten Sonnabend eine Stichwahl 
ſtattfinden. 

Kreis Schlochau, 13. Dez. (N. W. M.) Den 
Tod durch Erfrieren hat am letzten Sonntage der 
29 jährige Schneider Peter Meier aus Popielewo 
gefunden. Derſelbe war am letzten Donnerſtag zur 
Kirche nach Gr. Konarczyn gegangen, woſelbſt er 
ſich nach Beendigung des Gottes dienſtes noch bis zur 
Dämmerſtunde im Gaſthauſe aufhielt, um dann den 
ca. anderthalb Meilen langen Rückweg anzutreten. 
Am anderen Morgen fanden Arbeiter den Meler 
eine halbe Meile vor ſeinem Wohnorte leblos im 
Schnee liegen. Die in einem Hauſe ſofort angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche waren ohne Erfolg. 

Thorn, 13. Dez. Es ſteht nunmehr feſt, daß 
in dem Gelände bei Thorn ſüdlich der Weichſel ein 
Artillerie - Schießplatz eingerichtet wird. Mit dem 
Bau der nöthigen Gebäude ꝛc. ſoll im nächſten Früh⸗ 
jahr begonnen werden; die Arbeiten werden aber 
nicht vor Ende 1893 beendet ſein. 

Aus dem Kreiſe Tuchel, 13. Dez. Die Frau 
des Förſters T. zu Kalkofen wollte dem kleinen Kinde 
in der Nacht Milch wärmen. Da der Spiritusbrenner 
nicht gut brannte, ſo goß ſie Spiritus zu, dieſer kam 
mit der Flamme in Berührung, der Behälter explodirte 
und der brennende Spiritus ergoß ſich auf die Mutter, 
die das Kind im Schoße hatte, ſo daß ſie in hellen 
Flammen ſtand. Dem Ehemann gelang es glücklicher⸗ 
weiſe die Flammen ſchnell zu erſticken, ſo daß die 
Frau nur geringe Brandwunden davontrug. 

Pr. Holland, 13. Dez. Der Befiger Martin 
Großnick aus Abbau Pr. Holland, deſſen Fuhrwerk 
am 25. September d. Is. durchging und dabei dſe 
Hospitalitin Wohlgemuth überfuhr und tödtete, hatte 
ſich heute wegen fahrläſſiger Tödtung vor der Brauns⸗ 
berger Strafkammer zu nn da er die Pferde 
ohne Aufſicht gelaſſen habe. Die Strafkammer fällte 
jedoch ein freiſprechendes Urtheil, da G. ſeinen Ge⸗ 
fährten L. mit der Beaufſichtigung der Pferde beauf⸗ 
tragt hatte. 

Grüuhagen, 12. Dez. Zum bevorſtehenden 
Weihnachtsfeſte üben unter Leitung des Organiſten 
Herrn D. Grünhagener Damen Weihnachtsgeſänge ein, 
welche an den Feiertagen mien der Gottesdienſte 
zur Ansführung gelangen. Die Uebungen finden im 
Schulhauſe ſtatt. — Am zweiten Weihnachtsfeterte 
findet im Reſtaurant Paul hierſelbſt eg Ball 
ſtatt und werden hierzu bereits jetzt große Vorbe⸗ 
reitungen getroffen. — Vorgeſtern fand im Gaſtloc ale 
des Herrn Pr. hierſelbſt das Vereinsfeſt des hieſigen 
Bienenvereins bei ſehr reger Betheiligung ſtatt und 
währte das Vergnügen bis Morgengrauen. — Bahn⸗ 
hof Grünhagen ſoll in nächſter Zeit in eine Agentur, 
ähnlich wie Neuteich, Friedheim, Sobowitz ꝛc, umge⸗ 
wandelt werden. 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


16. Dez.: Vorwiegend trübe, milde, Nieder⸗ 
ſchläge. 
17. Dez.: Veränderlich, unveränderte Tem⸗ 


peratur, Niederſchläge. 
18. Dez: Sinkende Temperatur, meiſt be⸗ 
deckt, ſtrichweiſe Niederſchläge. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 


willkommen. 
Elbing, 15. Dezember. 
* [Städtetag] Der zweite wertpreubtice 


Städtetag wird am Montag, 15. Januar k. Is. in 


Vermiſchtes. pi Gunſten der Gemeinde verwende, deren Grund⸗ 
ee 3 eſitz angeblich gewaltſam veräußert worden ſei. Na 
Ueber den in Görlitz verübten blutigen dem Verhör wurde der Bauer freigelaſſen. d 2 
Frauenmord wird Folgendes berichtet: In der] »Geſtiefelte Hunde. Seit einem Monat giebt 
Hoghenſtraße befindet ſich das Gaſtyaus zur Stadt ſes neben dem aus dem Märchen bekannten geitiefelten 
85 zumeiſt bewohnt von weniger begüterten | Kater auch geſtiefelte Hunde. Engliſche Beſitzer von 
euten. In dem ziemlich geräumigen Hofe, in dem] Luxushunden haben nämlich dieſen Winter ihrem 
Stallungen errichtet find, hat auch der Droſchken⸗ und „setter (Hühnerhund) „pointer“ (Wachtelhund) „bull 
Fuhrwerksbeſitzer Frenzel einen Schuppen. Frenzel] dog“ u. ſ. w. Stieſel aus Gemsbockleder mit Juchten⸗ 
hatte am Sonntag Abend 311 Uhr auf dem Bahn⸗ ſohle anfertigen laſſen, die die Hunde zur Regenzeit 
hofe mit ſeiner Droſchke Nachtdienſt und war eben | und wenn die Straßen kothig find, tragen müſſen. 
im Begriff, die nöthigen Vorbereitungen zur Abfahrt] Die Hunde kommen alſo nicht mehr mit dem Schlamm 
zu treffen; er begab ſich deshalb zu dem Holzſchuppen, der Straße in unmittelbare Berührung und können 
um die Thür, hinter welcher der zu benutzende Schlitten jetzt die Wohnzimmer betreten, ohne die Spuren ihrer 
ſtand, zu öffnen und denſelben herauszuziehen. Trotz] Schritte und Tritte auf dem blankgewichſten Parque: 
mehrmaligen Verſuchens, das Thor zu öffnen, blieb] zurückzulaſſen. In London ſollen, wie verfihert wird. 
ſein Mühen vergeblich. Als Frenzel nach der Urſache | fi bereits zahlreiche Hundeſchuſter etablirt haben. 
des Widerſtandes forſchte und zu dieſem Zwecke ein] Es muß ein köſtliches Schauspiel ſein, die „Azorl“, 
Streichhölzchen anzündete, gewahrte er zu jeinem „Mopp'“, „Dackl“ und wie die intereſſanten Vier⸗ 
Schrecken, daß vor der Thür ein weiblicher, gräßlich] füßler ſonſt noch heißen, mit ihren Stleſelchen durch 
verſtümmelter Leichnam lag. Frenzel bemerkte ſofort,] die Straßen traben zu ſehen. 
> 5 nur a 1 W 1855 0 es 
eit erſchien die Polizei, welche man alsbald benach⸗ = 
richtigt hatte. Der Gerichtsarzt, welcher die Leiche unter⸗ Speeial⸗Depeſchen 
ſuchte, konnte Folgendes feſtſtellen: Der Leichnam zeigte an der 
dem linken Beine, mitten im Gelenk, eine tiefe, klaffende „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wunde, die von dem Hiebe mit einem Beile herrühren Berlin, 15. Dez. Gerüchtweiſe ver⸗ 
mußte, das rechte Bein war durch einen um die Mitte] lautet, der Kaiſer werde anläßlich der Er⸗ 
des Körpers gewundenen Strick in die Höhe gehoben] nennung Karl Schurz zum amerikaniſchen Ge⸗ 
und ſtand im rechten Winkel, während ein zweiter | ſandten in Berlin die Weltausſtellung in 
Strick dreimal feſt um den Hals geſchlungen und | Chieago doch beſuchen. 
wieder an den anderen Strick angekoppelt war. Es — Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
lag auf der Hand, daß die Leiche deshalb in der] bringen im W eine Interpellation über 
Weiſe umſchnürt worden war, weil der Thäter oder | den ene Ze othſtand ein. 
deſſen Helfershelfer beim Fortſchaffen dieſelbe fo leichter — Singer, Bebel und Grillenberger ſind 
transportiren konnte. So viel ſteht bereits feſt, daß] zu Mitgliedern der Militärcommiſſion gewählt. 
der Fundort mit dem Thatort nicht identlſch iſt und Danzig, 15. Dez. General⸗Superinten⸗ 
die ermordete Perſon auf einem Schlitten weiter« | dent Dr. Taube iſt heute Morgen plötzlich 
transportirt und im Hofe der „Stadt Berlin“ nieder» verſtorben. Ein Schlaganfall hat feinem 
gelegt worden iſt. Von dem Thäter iſt bis jetzt nichts | Leben ein Ende gemacht. 
e dagegen 5 9 nn Er VERTEILTE FU TILL ELETEN SSR ER ETEETTERE 
geſtellt worden. m Montag Nachmittag wünſchte PL) R 
ein junges Mädchen die ermordete Frau zu jehen. Handels 9 kachrichten. 
Das Mädchen erkannte in der Todten ihre 50 Jahre[ Telegraphiſche Börſenberichte. 
alte Mutter, welche lange Jahre als Kinderfrau Berlin, 15. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
beſchäftigt geweſen war. Die Ermordete heißt Hart⸗ Börſe: Feſt Cours vom 14.12. 15,12. 


wi 9½ bet. Me e Pfandbriefe. 3,10 96,10 
* In Mühlhauſen i. E. macht ein Duell 


a pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 96,90 | 96,90 
zwiſchen Arbeitern von ſich reden. Die Veranlaſſung S pet unge Golbtente 4 Bi a m 
zu dieſem war eine völlig ritterliche. Der eine Ar« | Auffiiche Banknoten 203,65 203,80 
beiter war nämlich mit einem Mädchen verſprochen Sele Banknoten . . 1369,55 169,50 
geweſen und erging ſich, nachdem das Verhältniß ſich] Deutſche ! ache Kort „ ee 
gelöſt, in den roheſten Ausdrücken über die ehemalige ßiſche Conſolss 106,90 106,90 
Braut, worüber ein anderer Arbeiter ihn zur Rede 
ſtellte. Hlerdurch erklärte der erſtere ſich für beleidigt, 
und beide kamen überein, ihren Streit perſönlich aus⸗ 
zufechten, wie es Ehrenmännern zukomme. Sie be⸗ 
dienten ſich des Meſſers als Waffe, wobei ſie einander 
ſo gründlich zerfleiſchten und ſo ſchwer verwundeten, 
daß nun beide tödtlich getroffen faſt hoffnungslos 


B. Becker in Seeſen a. H. allen ühnlichen Fa⸗ 
brikaten vorgezogen. 10 85 loſe i. en 2 


Sin der Dankbarkeit & 
und Gewiſſenhaftigkeit. I & 

Wiederum bietet ſich uns heute ein amtlich be⸗ 
glaubigtes Beiſpiel von der erſtaunlichen Wirkung 
der Sanjang⸗Heilmethode bei einem vorgeſchrittenen 
Stadium chroniſcher Lungenſchwindſucht. Auch in 
dieſem Falle gelang es, Dank der Sanjana⸗Heil⸗ 
methode, die Patientin vollſtändig wiederherzuſtellen. 
Herr W. Balldin zu Ober⸗Gebelzig, Poſt Weißen⸗ 
berg (Sachſen), ſchreibt: 9 

Ich betrachte es als einen nothwendigen Akt von 
Gewiſſenhaftigkeit, der geehrten Direktion der Sanjana⸗ 
Company meinen aufrichtigen Dank auszuſprechen für 
Alles, was dieſelbe meiner Frau m hat. Sie haben 
mit Gottes Hilfe durch Ihre Be andlungsweiſe den 
Kindern die Mutter und die Frau dem Manne erhalten, 
denn es ſind bereits 5 Monate nach e der 
Kur verfloſſen, und iſt der Geſundheitszuſtand meiner 
Frau ein guter und zufriedenſtellender. Meine Familie 
und ich vereinigen ſich in dem aufri Gier unſche, 
57 das Inſtitut noch lange zum Wohle der Menſchheit 
erhalten bleiben möge. Es zeichnet a eee 

Amtlich beglaubigt durch d in Deren 

mtli eglaubi urch den Herrn Gemeinde- 

vorſteher Guhſch v 


8 


Thorn zuſammentreten, um über die Steuervorlagen, 
namentlich über den Entwurf eines Communalſteuer⸗ 
geſetzes zu berathen. Außerdem iſt ein Antrag ein⸗ 
gegangen, betreffend die Erhöhung des preußiſchen 
Armenkoſtentarifs, welcher gleichfalls auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt werden ſoll. 

*Der Reinertrag] des Wohlthätigkeitskonzerts 
der vereinigten Geſangvereine Liedertafel und Lieder⸗ 
hain beläuft ſich auf 156,43 Mk. Die Summe iſt 
vor einigen Tagen bei der Expedition der „Garten⸗ 
laube“ eingegangen und wird von dieſer dem Ham⸗ 
burger Nothſtandskomitee übermittelt. 

[Vom Stadttheater. Herr Direktor Gott⸗ 
ſcheid beabſichtigt Anfangs nächſter Woche eine Wohl⸗ 
thätigkeitsvorſtellung zum Beſten hleſiger Unter⸗ 
ſtützungsvereine zu veranſtalten. Dieſelbe findet in 
Form eines Lieder⸗Abends ſtatt. Deklamatlonen, 
ernſte und heitere Lieder, lebende Bilder u. ſ. w. 
werden das Programm bilden. Wir machen daher 
ſchon heute auf dieſen Abend aufmerkſam. Morgen, 
Freitag, findet die letzte Aufführung von Dellingers 
reizender Operette „Don Ceſar“ ſtatt. Als volksthüm⸗ 
liche Vorſtellung für Sonnabend wird das Studenten⸗ 
luſtſpiel Das bemooſte Haupt“ von Rod. Benedix, 
welches ſich eines ſo ſchönen Erfolges zu erfreuen 
hatte, aufgeführt, ſelbſtverſtändlich mit der großen 
Commersſcene und den Geſangseinlagen. 

„[Begräbniß.] Geſtern Nachmittag wurde die 
irdiſche Hülle des jo früh verſtordenen Lehrers Julius 
Vanſelow auf dem St. Martenkirchhofe beſtattet. 
Vertreter der Behörde, die Schüler der IV. Knaben⸗ 
ſchule und zahlreiche Amisgenoſſen des Verſtorbenen 
betheiligten ſich an dem Gefolge. Am Grabe hielt 
Herr Pfarrer Lackner die Troſtrede, während der 
Sängerchor des Lehrervereins unter Leitung des Herrn 
Beyer die Lieder „Jeſus, meine Zuverſicht“ und 
„Auferſteh'n, ja auferjteh'n wirſt du“ anſtimmte. 

* Eiſenbahnfahrkarten, die am Sonnabend, 
den 24. d. M. gelöſt werden, und welche ihrem Auf⸗ 
druck nach eine Giltigkeitsdauer von nur drei Tagen 
beſitzen, gelten der Feiertage wegen vier Tage, alſo 
bis einſchließlich Dienſtag, den 27. d. M. Eine Ver⸗ 

ngerung der Glltigkeitsdauer der an einem anderen 
Tage gelöften dreitägigen Rückfahrkarten, ſowie der⸗ 
jenigen, welche an und für ſich länger als drei Tage 
gelten, findet nicht ſtatt. i 3 

* (Was fol ich ſchenken?] Immer näher rückt 
das Feſt und immer dringlicher wird daher eine 
Frage, die nicht erſt jetzt — nein, die ſchon ſeit 
dieſes Monats Beginn alle Gemüther beſchäftigt. 
„Was ſoll ich ſchenken?“ Zunächſt iſt die Beantwortung 
dieſer Frage von einem ſehr gewichtigen Faktor ab⸗ 
hängig, Geldbeutel benannt. Er hat in erſter Reihe 
Stellung zu nehmen, dieſer Faktor, denn wie wir es 
beſonders jetzt erleben, wo es ſich um die Vermehrung 
unſeres Heeres handelt, ſpielt der Koſtenpunkt die 
vornehmſte Rolle. Und wie im Staats-, jo im 
Hausweſen. Erſt muß feſtgeſtellt ſein, was der Etat 
geſtattet und man muß darüber Klarheit ſich verſchafft 
haben, wie hoch man gehen könne. Das iſt wenigſtens 


STINE AT TE BRENNER EST AR MORE SE ER BEE EEE TEEN 
Bei Kopfſchmerzen, hervorgerufen 
durch geſtörte Verdauung (Verſtopfung) 
haben ſich, wie aus den zahlreichen 
Empfehlungen und Anerkennungen er⸗ 
ſichtlich, die ächten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à 
Schachtel M. 1, — in den Apotheken) 
ſeit 12 Jahren als das ſicherſte, ange⸗ 
nehmſte und zuträglichſte Mittel erwieſen. 
Haupt = Depot für Weſtpreußen: 
Elbing, Apotheke zum Gold. Adler 
von Max Reichert. 


5 TTTTTT 
Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Dezember 1892. 

Geburten: Heizer Franz Blum 
1 S. — Schuhmacher N Rudatis 
1 T. — Arbeiter Jacob Binding 1 T. 
— Schloſſer George Klappitz 1 T. — 
Arbeiter 5 Engel 1 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Wilhelm Muthreich 1 T. — 
Fabrikarbeiter Ferdinand Jüngling 1 S. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Lenk 1 S. 

Aufgebote: Schneider Franz Hennig 
mit Clara Krinitzli. 


Tours b 8 14.112. | 15.12. 

Weizen Dez.-gal, . v2 2.0. 3 5 
April⸗ Mai 5 

Roggen: matt. 


| 
rationell und ökonomiſch jedenfalls viel richtiger, als darnieder liegen. Dez.⸗ Jan. 134,20 134,00 älle: - lan 
exit das Geſchenk ſich 4 Krisen und dann — mag es * Eine Gräfin auf dem Schube. Das „Linzer |, April-Mai . 134,70 | 134,50 Wilhehn 3 S. 1 Kescher 
def ga woher es wolle . hi ke me Mac Tage 805 Sen Ai Rabel dez 1 15 8020 4950 meifterfrau Henriette Küſter, geb. Schule⸗ 
e Dies dem Herzen alle Ehre machen, übling angekommen, welcher zu den Geltenheiten FFC or geb. 
ſchaffen es mag Herz gehört, nämlich eine leibhaftige Gräfin, Gräfin M. April⸗ Mai 900 49,60 mann, 60 J. 


och der Verſtand und das Portemonnaie gehen da⸗ 
bei doch „zu leer“ aus, als daß ſolches zu empfehlen 
wäre. Nein! Man ſchaffe ſich zunächſt eine Baſis, 
man hüte ſich vor „uferloſen Plänen“, wie im Reichs⸗ 
tag das berühmte Wort gelautet, und von feſtem, 
goldenem, verſilberten oder gar nur vernickeltem Bo⸗ 
den aus mache man ſich an die Erforſchung der 
Frage. Wenn man ſich von praktiſchen Geſichtspunkten 
dabei leiten läßt, ſo wird das Richtige ſchon gefunden 
werden, und wenn man neben dem Praktiſchen auch 
den Geſchmack — ſei es nun den eigenen oder den 
für beſſer ausgebildet gehaltenen eines Anderen — 
als Leitfaden benutzt, dann kann's gewiß nicht fehlen! 
Wo aber ſteht es dann „ daß man ſein 


Tochter eines in Linz verſtorbenen höheren Beamten, JJ Be nn ) W 


hatte Schon vor einigen Jahren als ganz junges Mäd⸗ 
chen ein intimes Verhältniß mit einem am Linzer 
Theater engagirt geweſenen Choriſten, welcher ver⸗ 
heirathet und Vater zahlreicher Kinder war, ange⸗ 
knüpft. Als nach dem Tode ihrer Mutter eine kleine 
Erbſchaft flüſſig wurde, ſolgte ſie dem Geliebten an 
ſeinen neuen Beſtimmungsort, wo das Geld bald 
durchgebracht war. Die junge Gräfin ſank immer 
tiefer, wurde ſubſiſtenzs uud obdachlos und kam ſchließ⸗ 
lich in einem gänzlich verwahrloſten Zuſtande per 
Schub nach Linz zurück. Bei der Ankunft auf der 
Schubſtation machte man die Entdeckung, daß die ſo⸗ 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe aufrichtiger 
Theilnahme, anläßlich der Beerdigung 
meines lieben Sohnes, des Lehrers 

Julius Vanselow, 
8 © Allen, Allen meinen tiefgefühlteſten 
ank. 

Elbing, 15. Dezember 1892. 

Die trauernde Mutter 
Auguste Vanselow, geb. Klatte. 


Königsberg, 15. Dezember, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
E Von Bortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſibnsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 
Loco contingentirt. 49,00 & Geld. 
Loco nicht contingentirt . 29,75 „ „ 


Danzig, 14. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under. 4 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiss 1885 


eigen Hirn zermartern ſolle? Es giebt ja doch Organe | fortige Transportirung der Gräfin in die Entbindungs⸗ „ bellen. ð Vs N 

genug, mit deren Hilfe zu erfahren iſt, was „ſie“, anſtalt dringend nothwendig ſel. An der Wiege Tranſit hochbunt und wei. - | 131 S 

d. h. die Gattin oder die, jo es demnächſt werden | wird man dem Graſenkinde ein ſolches Loos wohl Testen 127 N 

fol, oder „er“, d. h. der Herr Gemahl bezüglich | nicht vorgeſungen haben. er zum freien Verkehr Dec.⸗Jan. 127 I e . 

derjenige, der zur Führung dieſes Titels auserſehen iſt, * Ein Billet nach dem Jenſeits. Folgende Negulteungsprels 1 ſkeien Veckehr. 147 erhält dafür den humoristischen deutschen 
ckskalender 


denn in ihres Herzens innerſtem Kämmerlein eigent⸗ echt amerikaniſche Geſchichte finden wir in einem 


Glü 


Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 


lich ſich wünſchen. Wenn auch vielleicht auf Umwegen, jo | Nem-Yorker Blatt: Herr Knight aus Denver in] inländiſcher * . . . 1119 1 Mürkte, Wi 

bleibt es doch immer zu ermitteln und wie gern wird das] Colorado wurde unlängſt in Chicago ſehr krank und Tuff pa er zum Tranſit 100—110 240 le Feste el Omfeseionen, Br. 
ausgeplaudert, wovon man weiß, daß dieſe Ver- ſein Zuſtand verſchlimmerte ſich dermaßen, daß nach ermin Dez.⸗Jan. 118 e eee e e 
rätherei ja nur dazu dienen ſoll, um Freude zu bes der Schweſter des Schwerkranken, für den es nach ranſit 03 Je 


reiten. Es kann ſich daher nach unſerer innerſten 
Ueberzeugung Jeder das Leben ſo bequem wie mög⸗ 
lich machen. Elumal bezüglich des „was“ und ſodann 
betreffs des „woher“, der Mittel nämlich. Und da 
jet uns denn zum Schluß ein kurzes Wort geſtattet, 
welches das Allgemeine treffen und beleuchten ſoll. 
- Denjenigen laſſe man überhaupt leer ausgehen, von 
em man anzunehmen berechtigt, daß er nur den 
etwaigen Gegenſtand, das Präſent im Auge hat und 
keinen Sinn für den Geiſt beſitzt, mit welchem die 


der Anſicht der Aerzte keine Rettung mehr gab, 
telegraphirt werden mußte. Die würdige Dame reiſte 
ſofort von Denver nach Chicago ab und nahm als 
kluge Frau außer einer Hin⸗ und Rückfahrtkarte für 
ſich vorſorglicher Weiſe auch ein Billet für den 
Transport einer Leiche. Als ſie aber in Chicago 
anlangte, fand ſie ihren Bruder, der ſoeben eine 
heftige Kriſe überſtanden hatte, auf dem Wege der 
Beſſerung. Nach einigen Tagen war er ſogar 
im Stande, die Reiſe nach ſeiner Heimath Denver 


i T7 a RB 2 8 
Regu eo 12 Verkehr.. | 118 15 Gratis- Beilagen 
) 2 g al 

leine (625—660 g)) 110115 D ee S 
3 Moses (staunenerregend). 
3. Taschenliederbuch m. 
2 Noten (orig.) 4. Bosko’s 
5 Wahrs rten. 5. Buch 
mit komischen Vor: 
(Walzern,Polkas,Rheinl.. 


Holzauktion 


mit Noten). G. Tolles Mit- 
buch, humor. 7. 7 


afer, inländiſcher 
Lrbſen, Haan e 
„ ranſit ER: 
Nübfen, inländiſche 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ruhig. 13,70 


eis Königsberger Produeten⸗Börſe. z 
14. 8 


3 7 
Gabe dargereicht. Wo man ahnt, daß der zu Bes anzutreten. Auf dem Bahnhofe zeigte er das von Dez. Dez nd r BUS En DH 
denkende vom Geiſte der Liebe nichts weiß oder nichts] feiner Schweſter gelöſte Billet vor, hr dem die Worte 25 1 ee nelle . 


wiſſen will, dort belaſte und beläſtige man ſich erſt 
gar nicht mit der Frage: „Was ſoll ich ſchenken?“ 
* [Der heutige Courierzug,] welcher um 7 


ſtanden „Giltig für den Transport eines in einem Zinkſarg 
liegenden menſchlichen Körpers.“ Auf Grund dieſer 
Vorſchrift beſtand der Schaffner darauf, daß ſich Herr 


Weizen, höchß., 125 Mid. 143,50 143,50 rubig. 
Roggen, 80 Pfd. 2 118,00 118,00 


Ä db. 
Gerſte, 107—8 Pfd.. 114,00 114,00 A er dn eee, mil G. 


Uhr 26 Minuten von Berlin hier eintreffen fol, | Knight in einen Zinkſarg einfchließen laſſen müſſe, PR neu . 121,00 121,00 bo. ichsigen launigen Vorträgen (fü alle 
hatte eine Verſpätung von 20 Minuten. In dem um mit feinem Billet die Fahrt von Chicago nach Rübſen weiße Koch- .121,50 121,50 ſtill. 2 be e Vozb 3 
E Nase und 


Zuge befand ſich ein kgl. Hoimagen und ein Schlaf-] Denver mitmachen zu können. Herr Knight be⸗]Nübſen 5 ; . 
wagen welche, von der Großfürſtin Alexandra, Groß⸗ 
fürſtin Katharina und Herzog Karl von Mecklenburg 
zur Reiſe nach Petersburg benutzt wurden. Der Zug 
wurde mit 2 Maſchinen befördert. 

* [Eine ſeltene Blume) befindet ſich in dem 
Beſitze des hieſigen Rentier L., nämlich eine „Roſe von 
Jericho“, Anastatica hierochuntica. Herr L. hat die⸗ 
ſelbe von ſeinen früheren Fahrten nach Indien mitge⸗ 
bracht. Die Blume iſt vollſtändig vertrocknet und 
entfaltet erſt ihre Blätter und Blüthenpracht, wenn 
ſie einige Stunden in erwärmtes Waſſer geſtellt wird. 
Der Beſitzer will die Blume gelegentlich in einem 

cößeren Kreiſe vorzeigen. 

Einen Selbſtmordverſuch machte in der 
verfloſſenen Nacht der in der Segelſtraße wohnhafte, 
= Jahre alte Scuhmachergeel Friedrich K. dadurch, 
ln er ſich mehrere geführliche Meſſerſtiche in die 

nee Bruſtſeite beibrachte. Er mußte in Folge der 
ſchweren Verletzungen ins Krankenſtift geſchafft werden. 
9 zolizeibericht. Geſtern Abend wurde einem 
lenſtmädchen aus Grubenhagen an der Ecke der 
Kurzen Hinterſtraße und des Alten Markts eine ge⸗ 
Kit Milchkanne von 2 größeren Bengeln entriſſen, 
omit die Letzteren dann entliefen. Die ſpitzbübiſchen 
ungen haben auch nicht ermittelt werden können. 
eute früh wurden einem Aufwartemädchen aus einem 
auſe der Junkerſtraße 1 Mantel ſowie 2 Tücher 
geſtohlen. Dieſer Diebſtahl fol von einem jüngeren 
rauenzimmer ausgeführt ſein, welches auf dem 
chiffsholm wohnt. 


Denver mitmachen zu können. Herr Knight be⸗ 
hauptete dagegen, daß das für ihn als Leiche gelöſte 
Billet weit theurer ſei als ein für eine lebende Perſon 
zu löſendes, daß er demzufolge die Reiſe ſehr wohl 
ohne Zinkſarg mitmachen könne und daß ihm die 
Bahnverwaltung eigentlich noch etwas herausbezahlen 
müſſe, wenn er ſeinen theuren Todtenfahrſchein nicht 
voll ausnütze. Das Ende der ſchwierigen Streitfrage 
war eine Injurienklage des Herrn Knight gegen den 
Schaffner, der ihm ein Schimpfwort zugerufen hatte, 
das man etwa mit „naſſauernder Leichnam“ über⸗ 
ſetzen könnte, und eine Gegenklage der Bahnverwal⸗ 
tung gegen Herrn Knight wegen mißbräuchlicher Be⸗ 
nutzung eines Leichenfahrſcheins. 

* Starker Tabak. Wie mitgetheilt, wurde ein 
gewiſſer Bailleul, ein oft vorbeſtraftes Individuum, 
vor kurzer Zeit von dem Korrektionstribunal in 
Rouen zu acht Monaten Kerkers und 300 Francs 
Erſatzes an die Tabakregie verurtheilt. Der⸗ 
ſelbe verkaufte einen Schnupftabak, deſſen 
Zuſammenſetzung er folgendermaßen dem Präſi⸗ 
denten angab: „Ich nehme drei Quart gepul⸗ 
verte Gecberlohe und ein Quart Pulver von ge⸗ 
röſteten Apfelſchnitten. Um das Ganze pikant zu 
machen, wird es mit Ammoniak bewäſſert und dann 
mit Geraniumöl parfumirt.“ Nun unterbrach ihn 
der Präſident: „Es iſt alſo kein Tabak darin?“ — 
„Kein Gramm.“ ; 

* Ruſſiſche Bauernſchlauheit. Die Polizei 
in Brody nahm einen ruſſiſchen Bauern feſt, der mit 
einer von allen Mitgliedern ſeiner Gemeinde unter⸗ 
zeichneten Petition ſich nach Wien zum Kaiſer Franz 
Joſef begeben wollte, damit ſich dieſer beim Zaren 


en. 

Also der Ka mit den 15 Beilagen 
kostet zusammennur 1Mk.50 Pf. (franco) 
bei der Borliner Vorlagsbuchhandlung 
Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr. 28. 


Wenig Dian billig zu verkaufen 
Bo; P IANINO Alter Markt 18. 


Vogelliebhaber! 


Beſtellungen auf alle Arten Vögel 
bitte gefl. rechtzeitig an mich zu richten. 
Aufträge, welche bis zum 19. d. ein⸗ 
treffen, bringe perſönlich nach dort am 
20. d. M 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 14. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 48,75 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon ⸗ 
tingentirt — — Br., 48,75 Gd., loco nicht Tontin- 
e 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —— Br., —— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —— Br., 29,00 Gd. 
Stettin, 14. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,20, pro Dezember 29,50, pro April⸗Mai 31,40. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,65 Lenz exkl. 88 pet. Ren. 
dement 14,00. Kornzucker exkl. 75 pet. Rendemen⸗ 

„85. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


GG. 


in Preislagen von M. 1,70—2,10 pr. ½ Kilo, 
erfreut ſich in Folge ſeiner anerkannten Vorzüge, 
„feines Aroma, abſolute Reinheit und 
hohe Ergiebigkeit“, dauernd der Gunſt des 
conſumirenden Publikums. i : 

„Die Niederlage für Pr. Stargard befindet ſich 
bei H. Schneid, Am Markt. 


Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 


Empfehle vorz. Harzer Concurrenz⸗ 
än ri} à 10—12 Mk. b. Tg. u. & 
ke ig ſingend, Exoten, Papagei's ꝛc. 
in gr. Auswahl. 5 

Um zahlreiche Aufträge bittet 

Julius Schulze, 
perman. Vogel⸗Ausſtellung, 
Königsberg i. Pr. 

Eine Wohnung, parterre oder 1. 
Etage, von 4—5 Zimmern, Zubehör u. 
hellem, bequemem Aufgang wird vom 
1. März oder April möglichſt im Centr. 
der Stadt zu miethen geſucht. 

Offerten unter 100 nebſt Preis⸗ 
angabe an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Ba een 
A echte Eau de Cologne 
4 gegenüber dem Jülichsplaß, 4 
Juei Originalkiftchen billiger, beiD 
4 Bernh. Janzen, vun 10 


DD 


. 


Der Verkauf meines 
Damen- 
Pelzwaaren- 
Lagers 


Weihnachts-Ausstellung == 


der 


Buch-, Papier-, Schreib- & Zeichenmaterialien-Handlung 


hat begonnen.. 
Das Lager iſt mit den 
eleganteſten Pelzſorten 
ausgeſtattet. 
Ich empfehle: 

Echte Nerz⸗, Marder⸗, Iltis⸗, 
Skungs⸗, Bär⸗ u. Schuppen⸗ 
Sealsking, 
Tauchergarnituren, 
beſtehend aus fein ausgeſtatteten 
Muffs nebſt Kragen, Boas oder 
Medicis⸗Pellerine. 


Div. einzelne Muffen in Iltis 


gebe weit unter Ladenpreis ab. 
Damen⸗Pelz⸗Muffen 
ſchon von 1,50 an. 
Gute ſchwarze Muffen 
aus den beſten Pelzarten, ſtark im 
Haar, gut gefüttert, empfehle zu 


folgenden, auffallend billig. Preiſen: 


Schwarze franzöſiſche Caninmuffs 
für 2, 25. 
Schwarze langhaarige Muffs, 
Bär, Ziege, für 2,50. 
Schwarze gute Gnotten⸗Muffs 
für Z, A 
Schwarze echte Scheitel⸗Affen⸗ 
Muffs für 5,50. 


Schwarze elegante Opoſſummuffs 
6 


für . 
Schwarze ruſſiſche Bär⸗Muffs 
(Schuppen) für 7,50 


+ 


Biſam⸗Muffs ſchon für 3,50. 


Mädchen: u. Kinder⸗Muffs 
in großem Sortiment. 


Circa 150 Stük 


Pelz Kinder⸗Garnituren, 


Muffs mit daran befeſtigt. Boa 


für O, 80. 
Circa 150 Stück Kinder⸗Plüſch⸗ 
Muffs ſchon von 0,40 an. 


Neuheiten von Kindermuffs 


in Phantaſie⸗Plüſch, Krimmer, 
Perſiana in großer Auswahl. 


Mädchen⸗ u. Kinder⸗Taucher⸗ b 
Garnituren, Muffs, Kragen 


u. Baretts beſonders billig! 


Boas Fa 


in allen Pelzſorten, 
extra lang ſchon für 2,75. 


Pelz-Varelts, 


nur neueſte ſtreng moderne Facons 
in reichhaltigſter Auswahl. 


Neuheit!! 


Ruſſiſche Baretts 


ich. für 1,75, 2,25, 3,50, 4,50. 
Taucher⸗Damen⸗Baretts. 


Einen kleinen Poſten 


Kinder⸗Peh⸗Barelts, 
ſchwarz und auch weiß, 
ſchon für 0,95, 
dazu pa 
3 vallen für 0,45. 
Einen kleinen Poſten 


erren⸗Pel⸗Kragen 
bedeutend unter regulärem 
Preis. 5 
Größte Auswahl in 


wollenen Koyfhüllen, 


kleidſam garnirt, 
neueſte Facons mit Seitenſchluß, 
für 1,30, 1,65, 9 


Neu! eu 
Schottiſche Kopfſhawls 
in nur feinen Farbenſtellungen, 
für Damen | für Kinder 
2,25, 1,25. 
Grosses Lager 


eleganter Chenillekapolten 


ſchon für 2,10, 2,95, 3,15. 


ser Tricotagen, 


Herren- u. Damenhemden, 
außerordentlich billig, ſchv. O, 60 an. 


Normal-Herren-Hemden, 


Syſtem Profeſſor Jäger, 
mit doppelter Bruſt, auf der Seite 
geſchloſſen, ſchon für 1,385. 
. 


ebra-Tricotagen 3 


für Herren und Damen. 
Molesquien-Tricotagen 
extra ſchwer u. krumpffrei, 
zu allerbilligsten Preisen. 
500 St. Schulterkragen mit 
Poſamenten und Metaltjchlöffern, 
Aſtrachan, imitirt Biber, Sealskin, 
friſch und alle anderen Sorten 
von 85 Pf. pro Stück an. 


Th. Jacoby. 


ſende Pelz⸗Colliers 


Fladt-Theater. 


Freitag, den 16. Dezember. 
Zum letzten Male: 
Don Cesar. 
Operette in 3 Akten von Dellinger. 
Anfang 7 Uhr. 


Sonnabend, den 17. Dezember: 
7. volksthümliche 
Vorstellung zu halben 
Kassenpreisen. 
Zum letzten Male: 


Das bemooſte Haupt 
oder 
Der lange Israel. 
Studentenluſtſpiel in 4 Acten von 
. Benedir. 
Im 1. Aufzuge: Große Commers⸗ 
ſzene mit Geſangsvorträgen der Operetten⸗ 
Mitglieder. 
Anfang 7 Uhr. 


Gewerkverein 
der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 17. er., Abends 8 Uhr:]! 


Versammlung. 


Monatsbericht. BE 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der 
Klempner und Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 17. Dezember er., 
Abends 8 Uhr: i 
Versammlung 
im Goldenen Löwen. 
Vorstandswahl. 
Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Tiſchler. 


Sonnabend, den 17. d. M., Abds. 8 Uhr: 


Verſammlung. 
Monatsbericht. 
Beſprechung über das Weihnachtsfeſt, 


welches am 1. Feiertage ſtattfindet, wozu 


wir er Mitglieder und deren 

en ergebenſt einladen. Eintritts⸗ 

arten 185 bis zum 23. d. M. beim 

Vorſtande in Empfang zu nehmen. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 
e e 


Robert Holt] 


empfiehlt zu 


|Sefneftenken: | 


Cravatten 
in größter Auswahl. 


2 Seidene Halstücher. 
Seidene Taſchentücher. 
Hoſenträger. 8 
Manſchettenknöpfe. 
Reiſedecken. 
Woll⸗Schlafdecken. 
Bettvorlagen. 

Regenſchirme 


mit neueſten Stöcken 5 
in Gloria von 2,75 Mk. an. EM 


Morgenröcke 


von 4 Mk. an. 


Unterröcke 
in Seide und Wolle. 
Schürzen. BE | 
Seidene und wollene 15 
Haus⸗ u. Wirthſchaftsſchürzen 
von 30 Pfg. an ö 

u. v. A. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Winterausgabe 189293, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


1 


P een gros 


A. Rahnke 


von 


== en detail 


L. Frischgeseli 


Schmiedestrasse 8, ist eröffnet. 


>. Fünf 


pro Quartal bei allen 


M. 5,00. 


2 Mal täglich 


„Berliner Neueste Nachriciten“] 
Unparteiiſche Zeitung. | 


Mark M.5,00 


Deutſchen Poſtanſtalten. 


(auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments = Ber 
richte. Treffl. militär. Aufſätze. 
— Intereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
chat. Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 
delstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil-Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 
vellen der 
Autoren. 


hervorragendſten | 


8 (Gratis-) Beiblätter: 


1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

) „Illuſtr. Modenzeitung“, 

achtſeitig mit Schnittmuſter; 

monatlich. 

„Humoriſtiſches Echo“, 

wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 1019. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, vierzehntägig. 

6) „Die Hausfrau“, vierzehn⸗ 
tägig. 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 

Markt⸗Bericht“, wöchentl. 

8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 

Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 
ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


N 


3 


— 


Im Roman⸗Feuilleton erſcheint von Ende Dezember ab: 


Aus Eva’s Geschlecht »" B. W. Zell. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ = 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die ögejpaltene Zeile 40 Pf. Bi 
TE RER TRERBETETTET TITTEN TER VER ET 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


EP 


Ti en — N — 7 — N 
VV. Be ES EEE ENTE SF ANERREPET A 


Tuche, Buckskins 


für Damen), Flauelle, Friſaden, 


|| Adalkert 


7 x 7 


. 9 
Kanarienvögel, 
prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 


Garantie, Preisliſte frei, 


Julius Räger, St. Andreasberg 


N Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


. — * 
Ohne Lehrer und jede Vorennmtutss zu 
spielen und thatsächlich durch beilirwerdi 
chule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse cd. 45 cm. Mit sümmtl. Zubehör: 
Violinbogen, Colophoninum, Schalem.27Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. Nel. Verpackung und Postkiste 
nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 28. 
Preislisten gratis. Telephon. 


Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an, Preisverzeichniss franco. 


Zu Weipnactsgeibenten: 


Anfertigung nach Maaß. 
15 Reſte und vorjährige Stoffe außergewöhnlich billig. 
Seidene und wollene Cachenez, Cravatten, Kragen, Stulpen, 
SChemiſetts, Hofenträger, Unterhoſen, Unterhemden (letztere auch? 


ſchirme für Herren und Damen. 


lever, Alter Markt 48, 


und Paletotſtoffe. 


Reiſedecken und neueſte Regen⸗ 


Der grosse Erfolg 


welchen 


Voigts 
Lederfett 


seit mehreren Jahren erzielt, sodass 
„Voigts Lederfett“ jetzt in Tau= 
senden von Geschäften einen 
beliebten, couranten Ver- 
kaufsarliket bildet, — hat eine 
grosse Concurrenz und viele 


miserable Nachahmungen 
hervorgerufen, welche durch 
allerhand Zusätze billig und 
schlecht gemacht, dem Leder ge- 
radezu schädlich sind und keine 
der Digenschaften des echten 
Vorgl’schen Lederfettes be- 
sitzen ! Man verlange daher stets aus- 
drücklich „Voigts Lederfett“, 
achte genau auf EBtiquette und Firma 


II. Voigt, Würzburg, 


und weise jedes andere zuriick, 


In den meist. bess. Geschäften in Dosen zu 
12, 20, 40 u. 70 Eng. vorräth. Wo nicht, 
wende man sich direct an die Fabrik. 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
gu de in den Apotheken à Schachtel 


EN . ER 

Delikaten Rauchlachs. 
ae‘ Sendung Caviar, mild ge⸗ 

alzen. 

Geräuchertes Störfleiſch u. Aale. 
Echte Kieler Sprotten p. Pfd. 50 Pf. 
Neunaugen u. geräucherte Gänſe⸗ 
brüſte u.⸗Keulen, fette Speiſe⸗ 
karpfen empfiehlt zu mäßigen 


Preiſen Hükert, 
Fiſchmarkt u. Waſſerſtr. 38. 


Lithographische Anstalt, Buch- und Steindruokerei. — Buchbinderei. 


a 


Liuftkiſſen, Eisbentel, 
Waſſerkiſſen, Stechbecken, 
Bettſtoffe, Ver bandſtoffe ze. 
empfiehlt 
Erich Müller, 
Speecialgesch. f. Gummiwaaren. 


e 


n 


25 


S. Bersuch Nachf. 
| (Rus. Radoliny), 9 

Rum⸗, Liquenr⸗, Fruchtſaft⸗ 
Fabrik und Weinhandlung, ö 


No. 5 Schmiedestr. No. 5 
empfiehlt in nur guter Qualität 


ee 
| 


— b — 


60 i als: 
Larneval⸗ — 
Ambroſt. - 
Himbeer⸗ De 
Schlummer⸗ \ 2. 

Schwedischen ' Fer 

Punsch Royal, 

Himbeer- und Rirschsaft 
zu Saucen, 

ſowie Cognac. Arrac, Jam.-Rum,| 
| —: Glühwein- Extract: 
und ſämmtliche Liqueure 


en gros en detail 
—̃ — Bere 


+ 2 
Hidere Heilung! 
gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 
Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einſendung und 
Beſichtigung des Urins mit ſicherem 

Erfolg 


h 
| 
1 Sy 


A. Nagel, 
homöopath. pract. (nicht geprüfter) Arzt. 
Eine 16jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34. 


Mannesschw/aäche 

4 heilt gründlich und andauern 

Prof. Med. Dr. Risen 
Wien IX., 


Porzellangasse 21a. 


Auch brieflich. 

Daselbst ist zu haben das Werk 

52 „Die männlichen 

Schwächezustände, deren 

Ursachen and Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 
incl. Frankatur. 5 


Wart 7% 
Natur 


SID 
> 


7, ar 


erte vi 
80 0 


Oswald Nier 
Hauptgeschätt [NP 108 
BERLIN D 
„ 5 
gegyv“ 
Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


Chriſthaun⸗ 


Kiſte „ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61 


Streng den Bögeln Fuller]! 


a) 


** dir 


Der Hausfreund. 


Nr. 295. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 16. Dezember. 


1892. 


Wer Andern eine Grube 
gräbt. 


Von Erich zu Schi feld. 


„Sie leben hoch, hoch, hoch!“ Jubelnd 
hallte es hinaus in die dunkle Sylveſternacht. 
Die Gläſer klangen aneinander und die Satten 
eines Blühtner'ſchen Flügels begleiteten die 

ochrufe mit rauſchenden Accorden, — der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Felix Beermann hatte ſoeben 
eine glänzende Rede vom Stapel gelaſſen, in 
der er der Hoheit der Liebe, preiſend ihre Uns 
vergänglichkeit, einen förmlichen Hymnus ſang. 
Wie ein Bergbach zur Frühlingszeit ſchwoll 
feine Rede ſtärker und ftärter an, bis ſie ſich 
nach vielen kunſtvollen Windungen mit einem 
harmoniſchen Finale in den Strom ergoß, der 
als begeiſtertes Hoch die Stille der Nacht 
durchbrauſte. Felix Beermann hatte freilich 
Grund, ſich für die Ewigkeit der Liebe zu be⸗ 
geiſtern. Saß doch neben ihm die bildſchöne 
Tochter ſeines hochverehrten Chefs, des Herrn 
Gerichtspräſidenten Melno, welche ihn berauſchte 
durch ihre Schönheit, ihren Liebreiz, den Zauber 
ihrer Anmuth und durch die Fülle von Geiſt, 
der in ihrem ſchönfriſirten Köpfchen wohnte. 
Ja, dieſe Frisur! Keiner ihrer zahlreichen 
Freundinnen gelang es, das Haar mit ſolcher 
Kunſt zu ordnen, wie Clothilde Melno. Sie 
waßte das und es machte ihr Freude. Sie 
putzte ſich nicht aus Eitelkeit, bewahre, ſondern 
aus Prinzip. „Der Körper,“ ſagte ſie, „iſt 
das Haus der Seele, was man nicht vernach⸗ 
läſſigen ſoll. Denn wie die Schale, ſo der 
Kern.“ Das Gleichniß paßt ja ſehr oft nicht. 
Clothilde kümmerte ſich aber im Ganzen nicht 
viel um Logik und brachte Grundſätze nur da 
zum Vorſchein, wo ſie ihr in den Kram poßten. 
Im Uebrigen lautete ihr Bekenntniß: „Erlaubt 
iſt, was geſällt“ und was ihr gefiel, das that 
ſie eben. Den Herrn Papa kannte man als 
einen im Dienſt verknöcherten Phil ter, als 


einen Mann von düſterer Strenge. Seiner 
Tochter gegenüber war er aber weich 
wie Wachs und ließ ſich von ihr ad 


libitum kneten. Deshalb waren auch die 
Freundinnen der Meinung — und ſie ſprachen 
dieſelbe mit rückhaltsloſer Offenheit aus, das 
heißt, wenn ſie unter ſich waren — Fräulein 
Clothilde Melno habe einen ganz abſcheulichen 
Charakter. Sie jet hochfahrend, empfindlich, 


rechthaberiſch und ohne eine Spur wirklichen 
Gemüths. Davon wußte der arme Felix na⸗ 
türlich nichts, und wenn ihm etwas davon zu 
Ohren gekommen wäre, ſo würde er das 
ganze Gerede auf den blaſſen Neid der 
ſogenannten Freundinnen zurückgeführt ha⸗ 
ben und das ganze Weibergeklatſch in 
Grund und Boden verwünſcht haben, einzig 
und allein bedauernd, daß es ſchlechterdings 
unmöglich war, die Verläumderinnen vor die 
Klinge oder vor den Lauf der Piſtole zu 
fordern. Er war, wie gejagt, berauſcht. Seine 
Blicke hingen an ihren Corallenlippen, tauchten 
in die Nacht ihrer tiefſchwarzen Augen, um⸗ 
fingen die ganze junoniſche Geſtalt wie mit 
tauſend Armen und ſein Herz bebte vor Sehn⸗ 
ſucht nach einem Kuß von dem ſüßen Munde 
der Herrlichen. — Sie ſaß neben ihm. Wenn 
er ihre Hand berührte, durchzuckte es ihn wie 
ein elektriſcher Strom. Der ihrem Spitzen⸗Ge⸗ 
wande entſtrömende Duft betäubte und belebte 
ihn zugleich. Das weiche Rauſchen der Seide 
ihres Kleides däuchte ihm Muſik. Mit einem 
Wort, er war complet vernarrt. Manchem 
armen Sterblichen verſchließt die Liebe den 
Mund und macht ihn zaghaft. Felix aber war 
anders geartet; ihn durchglühte ſie wie Cham⸗ 
pagner und löſte wie dieſer ſeine Zunge. Wußte 
er doch ſeine Neigung erwidert, ſich geliebt von 
dem glänzendſten, herrlichſten, anbetungs⸗ 
würdigſten Geſchöpfe auf dem Erdenrund und 
darüber hinaus. Verſtohlen, aber innig hatte 
ſie zu ihm aufgeblickt, während er ſprach. Am 
Schluß ſeiner Rede erhob ſie ſich wie die 
Uebrigen, um ihr Glas an dem ſeinigen er⸗ 
klingen zu laſſen. Tief ſahen ſie ſich in die 
Augen und ſeine Hand zitterte. Warum durfte 
er ſie nicht jezt an ſein Herz drücken? Das 
Ungeſtüm der Jugend loderte in ſeiner Bruſt 
Er mußte es dämpfen, mußte es. Aber morgen, 
nach der Gratulationscour bei dem geſtrengen 
Chef und künftigen Schwiegerpapa, wollte er 
privatim mit ihm reden und dann — haha — 
hoch! Und „klirr“ lag ſein Glas in Scherben. 
Seines Herzens Ungeſtüm war durch den Arm 
in die Hand gefahren wie ein elekiriſcher Strom, 
der ſich im Glaſe entlud. „Wie ſchade!“ .O 
mein Gott!“ „Um Gotteswillen, was iſt denn 
geſchehen!“ ſo tönten die Schreckensrufe durch⸗ 
einander und ein dichter Kreis von entſetzten und 
neugierigen Geſichtern drängte ſich um das Paar. 
Felix war erbleicht und zwar in demſelben Maße, 


wie Clothildens weiße Atlasrobe erröthete. 
Der edle Burgunder hatte das theure Kleid 
wie mit Blut übergoſſen und wie mit Blut 
übergoſſen war auch Clothildens im erſten 
Augenblick wachsbleich gewordenes Geſicht. 
Man war rathlos. Jetzt drängte ſich ein Herr 
mit flachsblondem, ſchon etwas gelichteten 
Schnurrbart heran. Er warf ſich vor 
Clothilden auf das Knie und mit dem haſtig 
ausgeſtoßenen Ruf: „Wie kann man ſo un⸗ 
geſchickt fein“, begann er mittelſt Taſchentuchs 
den Fleck auf Clothildens Kleide zu be⸗ 
arbeiten. Die junge Dame entzog ſich ſeinen 
Bemühungen aber ſchnell mit einigen Worten 
des Dankes. „Es thut ja nichts,“ meinte ſie 
nachläſſig, „es iſt ja nur ein Kleid. Reden 
wir doch nicht mehr darüber.“ Sie hatte ihre 
volle Faſſung wieder gewonnen und wendete 
ſich zu dem Hochblonden: „Ihnen, Herr 
Baron, bin ich zu beſonderem Dank verpflichtet, 
dem Sie ſich hoffentlich nicht entziehen werden.“ 
Sie reichte ihm die Hand, die er ehrſurchtsvoll 
küßte. 

„Und nun, bitte, meinen Wagen.“ 

Man verſuchte nicht. die Dame zum Bleiben 
zu bewegen, die Harmonie war geſtört. 

Es iſt merkwürdig, wie ein an ſich gering⸗ 
fügiger Umſtand eine ſo auffallende Wirkung 
hervorbringen kann. Die Sylveſterſtimmung 
des kleinen vergnügten Kreiſes war im höchſten 
Grade animirt geweſen. Die Heiterkeit ſtieg 
bei den zündenden Worten des Aſſeſſors auf 
den Gipfel und faſt in demſelben Augenblick 
ein ſchrilles Klirren, ein halblauter Schrei, un⸗ 
heimliche Stille und allſeitige Verlegenheit. 
Man ſuchte die weinbegoſſene Clothilde zu 
tröſten — ſie lehnte jeden Troſt hoheitsvoll 
lächelnd ab und rauſchte, geführt von dem 
Baron, zur Thür hinaus. Die liebenswürdige 
Wirthin, Frau Commerzienrath Weckerlin 
flüſterte ihr beim Fortgehen in's Ohr: „Scher⸗ 
ben bedeuten Glück,“ und verſuchte dann die 
alte Heiterkeit wieder herzuſtellen. Um unſern 
Aſſeſſor hatte ſich während deſſen Niemand 
gekümmert. In ſeinem blaß gewordenen Ge⸗ 
ſicht zuckte es, er kam ſich furchtbar blamirt 
vor. In der That, er hatte ſich eine große 
Ungeſchicklichkeit zu ſchulden kommen laſſen, die 
er nun mit dem Verluſt der Gunſt der ſchönen 
Clothilde büßen mußte, wie er glaubte. War 
ſie doch mit dem Baron davon gegangen, von 
ihm ließ ſie ſich nach Hauſe geleiten, 
ohne ihn ſelbſt eines Blickes zu würdigen. 
Von dieſem Menſchen hatte er ſich ſchulmeiſtern, 
ſich gleich einem Schulbuben einen Verweis 
ertheilen laſſen müſſen. Und was das Schlimmſte 
war, — der Menſch hatte Recht. Das wurmte 
ihn doppelt. Es hätte ihn fordern mögen. 
Doch warum? Nun warum denn nicht? Es 
lag kein Grund vor. Pah, ein ſolcher iſt bald 
gefunden, wenn man ernſtlich will. Wie leicht 
ließ ſich ein Conflikt provociren. Das war 
ſchon im Club möglich. Felix ſann nach und 
in ſeinem Innern entwickelte ſich folgender 


Dialog. 
„Mein Herr! Sie haben ſich geſtern Abend 
in auffallender Weiſe zum Ritter meiner Dame 


gemacht. Darf ich fragen mit welchem 
Recht?“ 
„Gewiß, das dürfen Sie, geſtatten mir 


aber wohl die Gegenfrage, was Sie berechtigt, 
ſich darum zu kümmern.“ 

„Was mich dazu berechtigt, iſt meine, nicht 
aber Ihre Sache.“ 

„Ihre Ungeſchicklichkeit ...“ 

„Ihre Aufdringlichkeit ...“ 

„Mein Herr, Sie werden unverſchämt.“ 


„Und Sie, mein Herr, find ein ...“ 
Nun irgend ein Name mußte ſich ſchon 
finden. 


„Sie werden von mir hören.“ 

„Ich erwarte Ihre Zeugen.“ 

Gegenſeitige Verbeugung, — die Sache war 
abgemacht. 5 

Tief in Gedanken verſunken hatte Felix die 
Geſellſchaft um ſich her faſt vergeſſen, als ihn 
plötzlich eine leiſe Berührung aus ſeinen Träu⸗ 
men erweckte. Fräulein Weckerlin, des Gaſt⸗ 
gebers reizendes Töchterlein, ein blondgelocktes⸗ 
unſchuldiges Kind von ſiebzehn Lenzen, hatte 
die kleine Hand leicht auf ſeinen Arm gelegt 
und ſah ihn mit ihren blauen Kinderaugen in 
treuherzigem Mitgefühl an. 

„Nehmen Sie ſich die Sache nicht ſo zu 
Herzen,“ ſagte ſie, „ſie iſt es nicht werth!“ 

„Clothilde?“ 


„O nein, die Sache meine ich. Fräulein 
Clothilde hätte überhaupt nicht nöthig gehabt, 
die ganze Geſellſchaft durch ihr Benehmen zu 
alteriren. Denn — unter uns geſagt — das 
Kleid macht ihr gar keinen Kummer, ſie hätte 
es ja doch nur einmal getragen.“ ö 

„Nur einmal?“ 

„Ja freilich! Sie thut ja wie eine Fürſtin. 
Was die für Garderobe gebraucht, das — geht 
uns im Grunde genommen nichts an. Alſo 
nicht wahr? Ste werden wieder vergnügt. 
Wir wollen den kleinen Unfall vergeſſen. 
Uebrigens haben Sie gar keinen Grund, ſich 
zu grämen, denn Scherben bedeuten Glück, 
zumal in der Sylveſternacht.“ 

„Es fragt ſich nur, für wen ſie Glück be⸗ 
deuten,“ erwiderte Felix melancholiſch. 

„Na für Sie natürlich,“ rief die Kleine 
voll Ueberzeugung, „ich garantire es Ihnen. 
Und nun kommen Sie, nicht wahr?“ Das 
junge Mädchen plauderte ſo anmuthig und ſah 
ihn dabei ſo innig an, daß er nicht widerſtehen 
konnte und ſich, wenn auch ungern, in den 
Kreis der Feiernden zurückführen ließ, wo man 
ihn mit einem Gemiih von Mitleid und Zur 
rückhaltung empfing. In dieſem Augenblick be⸗ 
gannen die Neujahrsglocken von den Thürmen 
zu läuten und ſchnell wurden die Gläſer 
gefüllt. 

Jetzt erhob der Hausherr ſeine Stimme, 
um eine kleine Rede zu halten, in welcher er 
betonte, wie das alte Jahr mit einem unlieb⸗ 


ſamen Mißton ausgeklungen jet, das neue Jahr 


aber deſts harmoniſcher beginnen ſolle. Darauf 
nun, daß dies ſoeben beginnende Jahr auch für 
jeden der geehrten Anweſenden harmoniſch und 
glückbringend zu Ende gehen möge, darauf bitte 
er anzuſtoßen und das neue Jahr mit einem 
kräftigen Hoch zu begrüßen. Die Gläſer 
klangen aneinander und ein vielſtimmiges 
„ Proſit Neujahr“, verbunden mit den obligaten 
Küſſen und Händedrücken übertönte der Glocken 
feſerlich⸗ernſtes Geläut. Der Bann des Unbe⸗ 


hagens war gebrochen, der unglückliche Vorfall 


vergeſſen — wenigſtens vorläufig — und 
manches Glas wurde noch geleert, bevor die 
Geſellſchaft die gaſtliche Villa Weckerlin verließ. 


* * 


* 


Es war Morgens drei Uhr. Theils ſingend 
und ſich gegenſeitig „Profit Neujahr“ zurufend, 
theils unheimlich ſchweigend und ſchwankend, 
fuchten die Sylveſterſchwärmer — oft nicht 
ohne Mühe ihre verſchiedenen Heimſtätten auf. 
Die Straßen waren belebt wie an einem 
ſchönen Tage und allmählich wurde es erſt in 
den frequentirteſten Wein⸗ und Bierlokalen 
dunkel und ſtill. Nur im Clubzimmer der 
„Concordia“ ging es noch etwas lebhaft her. 
Die alten und jungen, noch an kein eigenes 
Heim gefeſſelten Junggeſellen „tranken immer 
noch Eins“ — zum Abgewöhnen, wie man 
ſagt. Da ſitzt ja auch der Baron, ſtrahlend 
vor Vergnügen. Nun, er hatte Grund zum 
Vergnügtſein. Schon längſt war ihm der 
Aſſeſſor im Wege geweſen und gern würde 
er ihm einen Poſſen geſpielt haben, wenn 
er es vermocht hätte. Heute endlich war 
die Gelegenheit gekommen und er hatte ſie 
klug benutzt, ſehr klug. Nun ſchmeichelte 
er ſich mit den weitgehendſten Hoff⸗ 
nungen, Clothildens Benehmen ihm gegenüber 
berechtigte ihn dazu. Wenn es gelang, den 
Nebenbuhler auch morgen von ihr fern & 
halten, dann hatte er gewonnenes Spiel. Es 
lag ihm ſehr viel daran, dies Spiel zu gewinnen. 
Clothilde galt für reich und er — nun ſeine 
Verhältniſſe waren immerhin etwas derangirt, 
allerdings, warum es leugnen, ſich ſelbſt konnte 
er's ja geſtehen. Aber wenn er auch rein 
Nichts gehabt hätte als ſeinen Namen, dieſer 
Name — Curt Waldemar Freiherr von Hohen⸗ 
klingenthal hieß er — wog allein einige Mil⸗ 
lionen auf. Es müßte ja doch wunderbar zu⸗ 
gehen, wenn ein ſo ſtolzes und dabei ſo geiſt⸗ 
reiches und trotzdem nur bürgerliches Mädchen 
wie Clothilde nicht mit beiden Händen zugriffe, 
für ihren todten Namen eine Adelskrone einzu⸗ 
tauſchen. — Jetzt trat Felix ins Zimmer. Im 
Kreiſe alter Freunde dachte er ſein Gleichgewicht 
wieder herzustellen. Sofort entdeckte er den 
Baron, warf ihm einen finſteren Blick zu und 
machte Miene, das Lokal ohne Weiteres zu 
verlaſſen. Curt Waldemar Freiherr dc. ſprang 
jedoch von ſeinem Sitze auf und dem An⸗ 


gekommenen entgegen. 

„Das iſt ja herrlich,“ rief er entzückt, „daß 
wir dieſe unverhoffte Freude haben! Ein gutes 
Omen für das neue Jahr!“ Jetzt erhoben ſich 
auch die übrigen Anweſenden und zogen Felix 
jubelnd in ihre Mitte. Dem Baron blieb eben 
noch Zeit, ihm zuzuflüſtern, daß er unbedingt 
noch einige Worte mit ihm ſprechen müſſe. 
Bei der erſten paſſenden Gelegenheit bemächtigte 
er ſich des Aſſeſſors und zog ihn in eine Ecke 
des Zimmers. z 

„Ich habe Ihnen Unrecht gethan,“ ſagte 
er in ſcheinbarer Reue. „Mir entſchlüpften 
unpaſſende Worte, die ich tief bedaure. Ich 
bitte deshalb um Entſchuldigung und Vergeſſen. 
Schlagen Sie ein und laſſen Sie uns Freunde 
ſein.“ Felix ſah ihn verblüfft an. Er hatte 
ſich das Zuſammentreffen mit dieſem — Baron, 
für den er nichts weniger als Freundſchaft 
empſand, anders vorgeſtellt. So überrumpelt 
legte er halb unbewußt ſeine Hand in die des 
Barons und ließ ſich von ihm wie einen alten 
lieben Freund zur Tafelrunde zurück bugſiren. 
Der Baron trank ihm wacker zu. Deſſen hätte 
es aber nicht einmal bedurft. Felix war in 
einer Stimmung, die ihn zu Allem, nur nicht 
zu weiſer Ueberlegung geneigt machte. Der 
Borfall bei Weckerlins, die etwaigen Folgen 
deſſelben mit Bezug auf ſeine Liebe, die ſeinem 
Geſchmack wenig zuſagende Ausſöhnung mit dem 
Baron, — das Alles ärgerte ihn. Innerlich 
tobte er und durfte es ſich nicht merken laſſen. 
Wenn er ſeinen neuen Freund einmal hätte 
windelweich prügeln können, das wäre ihm eine 
Erleichterung geweſen. So aber blieb ihm nur 
die Möglichkeit, feinen Groll zu erſäufen. In 
großen Quantitäten und ſchneller Folge ſtürzte 
er das ſchäumende Naß durch ſeine brennende 
Kehle und der Champagner that ſeine Schuldig⸗ 
keit. Was nun? Wie leblos ſaß der Aſſeſſor 
halb liegend auf ſeinem Stuhl, der Kopf hing 
auf die Bruſt herab und ſein Geſicht war 
bleich. 

„Er hätte vorſichtiger ſein ſollen,“ meinte 
ein älterer Herr, ein Mann des Rechts, „ich 
habe mir gleich gedacht, daß das nicht gut gehen 
würde. Der arme Kerl hat die letzten Nächte 
hindurch gearbeitet, um einen ihm übertragenen 
ſchwierigen Fall ruhmvoll zu erledigen. Er war 
abgeſpannt, nun haben wir die Beſcheerung.“ 
Es war leerer und leerer geworden im Lokal. 
Jetzt ſaßen nur noch drei tüchtige Zecher zu⸗ 
ſammen und dieſe hielten einen Rath, wie jie 
den vierten zu Hauſe brächten. Schließlich 
wurden ſie einig. Franz, der Kellner, wurde 
aus dem Schlafe, dem er ſich, an eine Säule 
gelehnt, hingegeben hatte, gerüttelt und in die 
kalte Nacht gejagt, um eine Droſche herbeizu⸗ 
holen. Eine Viertelſtunde ſpäter fuhren die 
drei hülfreichen Männer mit dem armen Felix 
ſeiner Garconwohnung zu, und der Baron über- 
nahm es, ſeinen „lieben, armen Freund“ zur 
Ruhe zu bringen, um ſo lieber, als er jetzt zu 
ſeinem Schrecken entdeckte, daß er den Schlüſſel 


ſeines Hauſes vergeſſen hatte und die Mitbe⸗ 
wohner deſſelben nicht um ihren Schlaf bringen 
wollte. Vielleicht war das ſogar eine Fügung 
des Himmels, der er ſich unterwerfen mußte. 
Wer konnte denn wiſſen, ob der arme Felix 
nicht irgend welcher Hülfe, vlelleicht ſogar eines 
Arztes .. Doch nein, das war wohl kaum zu 
erwarten, immerhin aber war es ſehr gut, wenn 
er, der Baron, bei dem Palienten blieb. Felix 
wurte alſo entkleidet und in's Bett ge⸗ 
bracht. Die Zechgenoſſen entiernten ſich und 
der Baron machte es ſich auf dem Sopha 
in des Aſſeſſors Wohnzimmer bequem. Vorher 
aber ſchloß er die ſchweren Gardinen im 
Schlafzimmer und verhüllte das Fenſter ſogar 
noch mit einer Reiſedecke. Der Schlummernde 
ſollte durch keinen Lichtſtrahl geſtört werden. 
Dann nahm er die Kleider des Schlafenden 
ſorgſam mit hinaus, verſchloß die Kammerthür 
von draußen, d. h. vom Wohnzimmer aus, und 
legte ſich nun mit dem Bewußtſein, ein ſehr 
gutes und ſehr kluges — Werk gethan zu haben, 
auf dem Sopha zu kurzem Schlummer nieder. 


* 
* * 


Der Regulator an der Wand meldete mit 
weichem ſonorem Klange die neunte Stunde 
und lieblich ertönte in der Ferne das Geläut 
der Kirchenglocken, welche die Gläubigen zum 
erſten Gottesdienſt im neuen Jahre riefen. 
Ein friſcher, weicher Schneeteppich bedeckte fuß⸗ 
hoch das Straßenpflafter, und der Himmel war 
ſo düſter wie die Stimmung vieler derjenigen, 
die ſich noch vor wenigen Stunden lachender 
Luſt hingegeben hatten und nun widerwillig 
und mürriſch ihre warmen Betten verließen, 
um ſich anzukleiden und dann zur Abſtattung 
der pflichtmäßigen Gratulationsviſiten in den 
teütfeligen Morgen hinaus zu pilgern. In 
richtiger Vorausſicht der Dinge, die da vielleicht 
kommen würden, hatte Felix Beermann ſeine 
Wirthin ſchon Tags zuvor gebeten, ihn um 
neun Uhr zu wecken und ihr Werk erſt dann 
als vollendet zu betrachten, wenn er ihr vom 
Wohnzimmer aus antworten würde. Die gute 
Frau waltete gewiſſenhaft ihres Amtes und 
pochte wenige Minuten nach neun Uhr an die 
Thür des Wohnzimmers. Niemand antwortete. 
Sie pochte ſtärker. 

„Ja!“ extönte es von drinnen. 

„Herr Aſſeſſor, es iſt neun Uhr!“ 


* a! 

„Ich ſtelle den Kaffee hier auf den Tiſch 
Corridor.“ 

„Ja, hmh!“ 

„Na Gott ſei Dank“, meinte die würdige 
Frau, „er iſt ſchon auf den Beinen, das ging 
ja verhältnißmäßig leicht.“ Sie ſetzte den Kaffee 
an den bezeichneten Ort und wandte ſich wieder 
ihrer häuslichen Arbeit zu. Der Baron, den 
die unliebſame Störung verdroß, drehte ſich 
auf die andere Seite und verſuchte weiter zu 
ſchlafen. Aber ſeine Lage kam ihm eben 15 


im 


ungewohnt wie unbequem vor. Er ſchlug die 
Augen auf und ſah ſich verwundert um. 
Endlich dämmerte es in ſeinem Gehirn. Er 
richtete ſich auf und trat an's Fenjter. Ihn 
fröſtelte, hatte da nicht Jemand von Kaffee 
geſprochen! Behutſam öffnete er die Thür und 
entdeckte mit Wonne das heiße Geſchirr, deſſen 
belebenden Inhalt er behaglich verzehrte. Dann 
nahm er Hut und Mantel, ſtellte das geleerte 
Porzellan an den Ort, von welchem er es ge⸗ 
nommen hatte, ſteckte den Stubenſchlüſſel, nach⸗ 
dem er die Thür verſchloſſen, in die Taſche 
und ſchlich gar behutſam die Treppe hinab, um 
nach Hauſe zu eilen und dort Tollette zu 


machen. : 
Fellx ſchlief indeſſen den Schlaf des Ge⸗ 
rechten. Das Fenſter ſeines Schlafgemaches lag 
nach dem Garten hinaus und das Geräuſch der 
Straße, das ihn etwa hätte wecken können, 
erſtarb in der dichten Schneedecke. Stunde um 
Stunde verrann — er ſchlief. Gegen Mittag 
kam die biedere Wirthin, auch in den Räumen 
ihres „Möbelberrn“ ihre Schuldigkeit zu thun. 
Sie fand das leere Kaffeegeſchirr, und die Thür 
war verſchloſſen. „Fm“, meinte fie, „da hat 
er in Gedanken den Schlüſſel mitgenommen. 
Na mir kann's ja recht ſein, wenn er im unge⸗ 
fegten Zimmer haufen und in dem ungemachten 
Bette ſchlafen will. Aber mit Vorwürfen ſoll 
er mir nicht kommen, das ſag' ich ihm.“ 
Sie nahm ihr Geſchirr und ging in die 


Küche. 

Bald nach Mittag — es mochte zwei Uhr 
ſein — erwachte Felix. kam ſich merk⸗ 
würdig „ausgeſchlafen“ vor. Aber es war ja 
noch ſtockfinſter und ringsum ſo ſtill. Es war 
ihm, als höre er Glockenläuten. „Ja ja,“ 
dachte er bei ſich, „das iſt das verwünſchte 
Summen im Kopf, die Folgen der ... Es 
iſt nur gut, daß es noch Nacht iſt. Ein paar 
Stunden Schlaf, dann ſind wir wieder friſch, 
und dann zum Präſidenten zum Gratuliren, 
zum Werben, zum — o, Clothilde!“ Er gäbnte 
merkwürdiger Weiſe und ſchlief von Neuem ein. 

a (Schluß folgt.) 


Heiteres. 
* (Der brave Schüler.] Onkel: „Na, 


Max, was machſt Du in der Schule?” Max: 
„Ich warte immer, bis ſie aus iſt!“ 


* (Menommage.) „Merkwürdig, der Herr 
Privatier Grashußer geht immer mit zwei 
Hunden auf die Jagd und nur mit 
einem kommt er wieder heim!“ „Das 
iſt ganz einfach! Seinen Dackel hat er auf 
dem Heimweg ſtets im Ruhſack, damit die Leut' 
lauben ſollen, er habe 'was geſchoſſen!“ 
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